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6 Milliarden Euro 
gegen die Krise
Eigentlich wollten wir Ihnen, liebe Leser, 
Anfang März die Ausgabe „Koalition“ un-
seres EINBLICK-Magazins überreichen. 
Doch dann kam alles anders. Plötzlich hat-
ten wir uns mit den Folgen einer weltwei-
ten Pandemie auseinanderzusetzen und 
auch meine Fraktion wechselte in den 
Krisenmodus.
Fortan bestimmten andere Themen un-
sere politische Arbeit: Wie hält man das 
gesellschaftliche Leben eines ganzen Lan-
des an? Wie stellen wir die medizinische 
Versorgung sicher? Welche Geschäfte dür-
fen noch öffnen? Wie helfen wir der Wirt-
schaft durch die Krise?
Zu den vielen großen Fragen gesellten 
sich unzählige kleine Sorgen, die jedoch 
nicht weniger wichtig waren und für die 
es Lösungen brauchte. Für all diese The-
men waren die Mitglieder meiner Frakti-
on sowie unsere Geschäftsstelle oft fast 
rund um die Uhr Ansprechpartner. Auch 
für ganz banale Probleme: Wo bekommt 
man noch Klopapier her? 
Dabei mussten wir selbst in den Kri-
sen-Modus schalten. Normale Bürger-




ren tabu. Also wurden 
Telefon, Computer, Videokonferenz und 
WhatsApp intensiv genutzt – und das bei 
deutlich mehr Anfragen als je zuvor.
Viele Sachsen wollten wissen, wie die Ver-
ordnungen zu verstehen sind, was sie ma-
chen müssen und auch was sie nicht dür-
fen, wie die Zukunft aussieht. Oft konnten 
wir helfen und schnell Antworten geben, 
insbesondere durch unser täglich aktua-
lisiertes FAQ. Außerdem mussten unsere 
Fachpolitiker zügig an vielen Lösungen ar-
beiten, täglich gab es Telefonkonferenzen 
und viele Abstimmungsrunden bis spät in 
die Nacht.
In dieser Ausgabe schauen wir auf die Zeit 
der Corona-Krise – mit Geschichten, die 
auch Mut machen sollen. Es ist eine Art 
Zwischenbilanz. Denn das Virus ist nicht 
weg. Und wir werden mit dieser Ausgabe 
auch anfangen, die Exemplare über die 
neue Sachsen-Koalition zu verteilen. Fra-
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Wo gibt’s noch Klopapier?
Pan|de|mie, die
Wortart: Substantiv, feminin
Wortherkunft: Das Wort Pandemie geht zurück auf das altgriechische Substantiv pand mía 
(deutsch: „das ganze Volk“). Es existiert auch als Adjektiv pand mios (deutsch: „im ganzen Volk 
[verbreitet]“). Beide Wörter setzen sich zusammen aus pās (deutsch: „all, ganz, jeder“) sowie dēmos 
(deutsch: „Volk“). 
Definition
Pandemie bezeichnet eine länderübergreifende, globale Verbreitung einer Infektionskrankheit. Die 
Pandemie steht damit im Gegensatz zur Epidemie, die örtlich beschränkt auftritt.
Eine Pandemie wird im Wesentlichen an drei Merkmalen festgemacht: Es taucht ein neuer Krank-
heitserreger oder auch eine neue Erregervariante auf. Dieser Erreger infiziert Menschen und verur-
sacht bei ihnen ernsthafte Krankheitssymptome. Er verbreitet sich leicht und nachhaltig. 
Bekannte Pandemien sind HIV, Tuberkulose, Malaria und aktuell COVID-19 (SARS-CoV-2). Im Mittelal-
ter breitete sich die Pest („Schwarzer Tod“) in Europa aus.
In Bezug auf die Influenza hat die Weltgesundheitsorganisation (WHO) in ihren zuletzt im Mai 2017 
überarbeiteten Leitlinien zum Pandemic Influenza Risk Management festgelegt, dass die Ausrufung 
einer Pandemie – also der Übergang von einer Epidemie zur Pandemie – durch den Generaldirektor 
der WHO erfolgt.
Es war ein außergewöhnlicher Ostergottesdienst am 12. April 2020 in der Basilika 
„Heilig Kreuz“ in Wechselburg: Anders als jemals zuvor stand Heinrich Timmerevers, 
Bischof des Bistums Dresden-Meißen, nur wenigen Gläubigen gegenüber. In der 
päpstlichen Basilika in der Zwickauer Mulde war bis auf wenige Unterstützer, Mu-
siker und Sänger nur technisches Personal versammelt. Das sorgte für die Übertra-
gung der Auferstehungsfeier ins Radio und den Internet-Livestream des Mitteldeut-
schen Rundfunks (MDR). Denn die Corona-Krise hatte auch die Gottesdienste zum 
Osterfest getroffen. Noch wenige Tage vor Ostern hatten sich der katholische Bi-
schof Timmerevers, sein evangelischer Kollege Johannes Bilz und Ministerpräsident 
Michael Kretschmer gemeinsam an die Gläubigen in Sachsen gewandt und für die 
harten Maßnahmen geworben – um die Ausbreitung des Virus zu unterbinden und 
die Gesundheit der Gläubigen zu schützen. 
Glücklicherweise gab es schon wenige Tage nach Ostern wieder erste Lockerungen: So 
erlaubte die Staatsregierung bereits ab dem 20. April wieder öffentliche Gottesdiens-
te mit bis zu 15 Besuchern und einer Reihe von Einschränkungen. Dazu zählten eine 
Abstandsregelung, das Tragen von Mundschutz und die Empfehlung, lautes Singen 
zu unterlassen, um das Infektionsrisiko zu verringern. Von den Lockerungen betroffen 
waren auch Taufen, Trauungen und Trauerfeiern. 
„Über Wochen – insbesondere über die Kar- und Ostertage hinweg – haben wir als 
katholisches Bistum Dresden-Meißen die harten Maßnahmen zur Eindämmung der 
Corona-Pandemie vollumfänglich mitgetragen“, kommentierte Bischof Timmerevers 
in einer Erklärung die Lockerungen. Dies sei in dem Bewusstsein erfolgt, dass diese 
Beschränkungen dem großen Ziel dienen, Leben zu schützen und gemeinsam eine 
weitere Ausbreitung der Corona-Erkrankung zu verhindern, schrieb er weiter. „Es ist 
der Disziplin der Bevölkerung zu verdanken, dass diese Schritte nun möglich sind.“OH GOTT!
Leere Kirchenbänke überall – das Osterfest 2020 verlief nicht 
nur in Sachsen außergewöhnlich. Viele Christen feierten die 
Messen trotzdem: vor Bildschirmen und an Radioempfängern 
Der MDR machte es möglich: Viele Gläubige 
konnten trotz Ausgehbeschränkungen die 
Ostermesse mit dem katholischen Bischofs 
Heinrich Timmerevers live verfolgen
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2014 fingen die drei Staffbase-Gründer Frank Wolf, Dr. Martin Böhrin-
ger und Dr. Lutz Gerlach an, ihre Geschäftsidee von einem verbesser-
ten Intranet und einer Mitarbeiter-App umzusetzen. Mit Erfolg: Seit 
Oktober 2019 setzt etwa die Stadt Chemnitz auf die App von Staffba-
se, um die eigenen Mitarbeiter zu informieren.
Wie kommt man zu seinem Wochenein-
kauf, wenn man besser nicht das Haus 
verlässt? Man lässt sich helfen! 
EINKAUFS-
HELDEN
Lehrer Clemens Kuche (re.) und Azubi Eric 
Tepfer, beide aus Görlitz, übernahmen 
gleich mehrfach Besorgungen für ältere 
Mitmenschen. Ihr Lohn: die Dankbarkeit 
derer, denen sie geholfen haben 
Florian Oest, Vorsitze
nder 
der Jungen Union Sac
hsen 
und Niederschlesien
Nachbarschaftshilfe. Was früher weit verbreitet und 
gängig war, bekam durch die Corona-Krise noch mal 
richtig Schwung. Denn besonders Ältere und Menschen 
mit Vorerkrankungen sollten darauf achten, sich so gut 
wie möglich zu schützen und öffentliche Bereiche zu 
meiden. Da kam die Idee der Jungen Union (JU) genau 
richtig: Unter www.die-einkaufshelden.de konnte sich 
jeder registrieren, der Einkäufe und Besorgungen für 
Hilfesuchende übernehmen wollte. In der Folge ver-
mittelte die Seite dann Einkaufsaufträge. Florian Oest, 
Vorsitzender der sächsischen JU, freut sich: ”Über ganz 
Sachsen verteilt, in allen unseren Kreisverbänden, be-
teiligen sich Menschen. Das ist gelebter Zusammenhalt 
für die Gesellschaft!” 
Auch Stephan Meyer, parlamentarischer Geschäftsfüh-
rer der CDU-Fraktion, lobt: „Die Aktion der Jungen Uni-
on finde ich spitze und sie hilft sehr konkret in dieser 
Situation, wo es vor allem darum geht, unsere Nächsten 
zu schützen. Gerade ältere Menschen haben als Risiko-
personen Sorgen und brauchen Unterstützung bei all-
täglichen Besorgungen. Die Einkaufshelden der Jungen 
Union zeigen, was generationenübergreifendes Mitein-
ander bedeutet, und gehen als Vorbilder voran. So ken-
ne ich die Junge Union – nicht reden, sondern anpacken. 
Das finde ich einfach große Klasse!” 
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Kultur verbindet – auch und gerade in der Krise! Über-
all in Sachsen organisieren lokale Veranstalter und 
Künstler mit Beginn der Corona-Krise kurzerhand Ak-
tionen wie „KulturSendung - Live Haus Lieferung“ in 
Leipzig. Gegen eine Spende können Konzerte direkt vor 
der Haustür, dem Gartenzaun oder unter dem Balkon 
gebucht werden. In Leipzig dabei: Popsänger Thomas 
Katrozan. Der 40-Jährige belegte in der 13. Staffel der 
RTL-Castingshow „Deutschland sucht den Superstar“ 
Platz 3 und hat schon einige Erfolge vorzuweisen. Bei den 
Hof- und Balkonkonzerten spielt er weniger wegen der 
Spende, sondern vor allem für das Publikum. „Lagerfeu-
er-Feeling“ nennt er das im Gespräch.
„Kaum eine andere Branche hat die Co-
rona-Krise so hart getroffen wie Kunst, 
Kultur und Tourismus. Sie bedroht die 
Existenzen derer, die davon leben müs-
sen. Vielfältige Hilfsprogramme von 
Bund und Land wollen den Kreativen eine 
Brücke in die Zeit nach Corona bauen", sagt CDU-Kultur-
politikerin Iris Firmenich. „Für freischaffende Künstler 
sind Soforthilfen und Darlehensprogramme nicht in je-
dem Fall geeignet, deshalb unterstützt Sachsen als Kul-
turland seine Kulturschaffenden mit dem Programm 
‚Denkzeit’ in Form eines Stipendiums, bietet Musikern 
über die ‚So geht Sächsisch’-Kampagne eine Plattform 
für ‚Couch-Konzerte’ und lädt via ‚Kul-Tour’ zum virtu-
ellen Museumsbesuch ein. „Und, so Firmenich: „Die Kul-
turstiftung des Freistaates Sachsen sowie der Sächsische 
Musikrat bündeln die Angebote, beraten und helfen bei 
der Beantragung. Auch wir Sachsen selbst können hel-
fen, Kunst und Kultur am Leben zu erhalten, und sei es 
mit einem privaten Konzert im Hinterhof.” 
HOF
KONZERT
Popsänger und DSDS-Star Thomas Katrozan aus Leipzig freut 
sich: Schon zum fünften Mal spielt er heute an dieser Stelle ein 
Hof-Konzert. Immer wieder haben ihn die Anwohner des alten 
Industriekomplexes gebucht, um sich selbst und den Nach-
barn eine Freude zu bereiten
Mit der Corona-Krise fielen überall in Sachsen Konzerte, 
Ausstellungen, Aufführungen und Festivals aus. Aber enga-
gierte Künstler und Kulturschaffende starteten kurzerhand 
Aktionen, um ihre Kunst zu den Menschen zu bringen und 






Erste bestätigte Fälle 
in Europa (Frankreich)
27./28.01.
Erster Infizierter in 
Deutschland (Bayern)
09.03.












Mehr als 100.000 
Infizierte weltweit
- Deutschland: 639
- Sachsen: < 10
10.03.




Schließung von sächsischen 
Schulen und Kitas
20.03.
Erster Todesfall in Sachsen (Bautzen)
Neue Allgemeinverfügungen + härtere 
Strafauflagen 
„Sachsen hilft sofort“ – Beschluss des 
Soforthilfe-Darlehens zur Unterstüt-





Innerhalb weniger Wochen legte das Corona-Virus Sachsen lahm. Die Landespolitik 
musste schnell handeln. Ein Überblick über die wichtigsten Ereignisse 
01.04.
Einstellung des Betriebs 
von Schulen und Kinder-
tageseinrichtungen
Einrichtung einer Hotline 








ausschuss des Landtages 
gibt mehr als eine halbe 
Milliarde Euro zur ent-
schiedenen Bekämpfung 









pischen Sommerspiele in 




sens größtem Vereins- 
und Verbandsfestes „Tag 
der Sachsen”
Sondersitzung des Säch-










Aktion „Leere Stühle“  
 Gastronomen und 
Hoteliers machen auf 
ihre finanzielle Lage 
aufmerksam
15.05.
Ab heute gelten zahlreiche 
Erleichterungen vom Restaurant 
über Musikschule, Fitnessstudio 
bis zur Fahrschule – alles darf 
öffnen
Aber nur wenn 1,5 Meter Abstand 
gehalten und Mund-Nasen-Bede-
ckung getragen wird 
22.03.
Ausgangsbeschränkungen
DIE CORONA   CHRONIK
10 11
Herr Hartmann, haben Sie die Pandemie eigentlich 
kommen sehen? 
Hartmann: „Nein, nicht in dieser Form und in dem Ausmaß. Na-
türlich habe ich über die Nachrichten die Geschehnisse im chi-
nesischen Wuhan verfolgt, konnte mir jedoch zum damaligen 
Zeitpunkt nicht vorstellen, dass uns in Europa Ähnliches droht. 
Selbst die ersten wenigen Fälle in Deutschland ließen nicht auf 
das Ausmaß des Infektionsgeschehens schließen. Als uns dann 
die Berichte und Bilder aus Italien erreichten, war mir jedoch 
schnell klar: Wir müssen handeln – und zwar schnell!“
Indem man ein ganzes Land herunterfährt?
„Wenn man sah, wie Militärlaster Leichen in Bergamo abtranspor-
tierten und das Gesundheitssystem in kürzester Zeit kollabierte, 
wusste man, die Lage ist ernst. Auch nach der Einschätzung aller 
Experten war ein schnelles und drastisches Handeln unumgäng-
lich. Denn die Gefahr des Virus liegt vor allem in seiner Neuartig-
keit, dem rasanten Infektionsgeschehen und der Tatsache, dass es 
bisher keine wirksamen Medikamente oder einen verlässlichen 
Schutz durch Impfung gibt. Unser Ziel musste es sein, das Infekti-
onsrisiko zu minimieren und die Ausbreitung zu verlangsamen, 
um unser Gesundheitssystem nicht zu überfordern. Das geht lei-
der nur, wenn möglichst alle zu Hause bleiben.“
Die Krankenhäuser blieben aber am Ende leer.
„… zum Glück! Das zeigt, dass unsere Maßnahmen wirkungsvoll 
waren. Wir konnten die Ausbreitung des Virus bremsen, bevor es 
zu einer ähnlich unbeherrschbaren Situation wie in Italien oder 
Spanien gekommen ist. Es ist das alte Problem bei Präventions-
maßnahmen: Sind sie wirkungsvoll, ist der Grund, warum sie 
ergriffen wurden, nicht mehr spürbar. Darum verstehe ich auch 
CDU-Fraktionschef Christian Hartmann spricht 
über die Corona-Krise, Entscheidungen und 
die Rolle seiner Fraktion
„WIR MUSSTEN 
HANDELN!“
Die Politik musste angesichts der dramatischen Entwicklungen 
mit Auftauchen des Virus schnell reagieren und abwägen, was 
richtig war. Die Maßnahmen waren teils schmerzhaft, haben 
aber erfolg reich Schlimmeres verhindert, sagt CDU-Fraktions-
chef Christian Hartmann im Interview
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die Menschen, die jetzt meinen, das wäre alles nicht so schlimm 
gewesen. Aber was wäre denn passiert, hätten wir nichts unter-
nommen? Dann hätten wir womöglich für zigtausende Tote die 
Verantwortung tragen müssen.”
Wir wären sonst dem schwedischen Weg gefolgt?
„Zum Preis einer deutlich höheren Sterberate! Aber diesen bin ich 
nicht bereit zu zahlen – auch aus Respekt vor den Ärzten und Pfle-
gekräften, denen wir diese Last der Entscheidung über Leben und 
Tod aufgebürdet hätten. Ich bin froh, dass ich in einem Land lebe, 
in dem kein Arzt entscheiden musste, dass mir die Beatmungs-
maschine nicht zusteht, weil ich vielleicht zu alt bin oder eine 
Vorerkrankung habe.”
Also waren alle Maßnahmen, die Sachsen ergriffen 
hat, richtig?
„Ich bin davon überzeugt, dass sie halfen, Bilder wie aus Italien 
oder den USA in Deutschland zu verhindern. Ob jede Maßnahme 
im Nachhinein richtig war, werden wir jedoch erst später wissen. 
Als wir im Krisenkabinett von Michael Kretschmer Entscheidun-
gen treffen mussten, wussten wir am Anfang hauptsächlich eins 
über das Corona-Virus: dass es sich keinesfalls um eine harmlo-
se Grippe handelt. Bei dieser Gefahrenabschätzung ging es nicht 
darum, was wir heute wissen und morgen wissen werden. Es 
zählte einzig und allein das, was in der zweiten Märzhälfte 2020 
tatsächlich bekannt war.”
Wo hatte die Politik denn ihr Corona-Wissen her?
„Niemand von uns ist Virologe oder Epidemiologe. Also redet 
man mit diesen Experten und hört ihnen zu. Was sagen die Fach-
leute, wie ist der Stand der Forschung? Das muss man dann mit 
Maß und Mitte abwägen und alle Empfehlungen ins Verhältnis 
setzen. Kein Virologe übernimmt für den Politiker den Job und 
trifft eine Entscheidung.”
Die Entscheidungen der Politik haben viele Bereiche 
hart getroffen …
„… und durch weitreichende Ausgangsbeschränkungen stand das 
gesellschaftliche Leben plötzlich still. Schulen und Kitas waren 
geschlossen, Sport-, Freizeit- und Kultureinrichtungen sowie Ho-
tels und Gaststätten durften nicht öffnen und der Einzelhandel 
konnte seine Kunden nur noch online erreichen. Industriebetriebe 
mussten ihre Produktion einstellen oder drastisch reduzieren. All 
das war leider notwendig und innerhalb weniger Tage möglich. 
Für hochkomplexe, moderne vernetzte Gesellschaften wie unsere 
ist das eine große Leistung, aber auch eine enorme Belastung!”
Die nur funktionierte, weil die Sachsen an einem 
Strang gezogen haben?
„Ja! Wir haben in den zurückliegenden Wochen ein sehr 
verantwortungsvolles und verständiges Handeln der Mehrzahl 
der Menschen erlebt. Nur so war es möglich, diese wahrlich he-
rausfordernde Situation als Gemeinschaft, und in den allermeis-
ten Fällen auch mit der notwendigen Gelassenheit, zu meistern.”
Diese Maßnahmen brachten für viele Bürger aber auch 
Probleme mit sich!
 „Das ist mir und allen anderen politisch Verantwortlichen sehr 
bewusst. Ich habe die Auswirkungen der massiven Kontaktbe-
schränkungen auch im eigenen Familien- und Bekanntenkreis 
miterlebt und sehe, vor welchen Aufgaben wir noch stehen.”  
Außergewöhnliche Situationen erfordern außerge-
wöhnliche Maßnahmen?
„Dies gilt nicht nur in der Bekämpfung des Virus selbst, sondern 
auch von dessen Folgen. Es gibt so gut wie keinen Bereich unse-
res wirtschaftlichen, gesellschaftlichen, sozialen und kulturellen 
Lebens, der nicht von den Auswirkungen der Corona-Krise betrof-
fen ist. Und die Folgen werden uns noch länger beschäftigen.”
Also müssen Sie allen helfen? 
„Nein! Das wäre auch gar nicht möglich. Es würde den Staat über-
fordern. Wir haben versprochen, all denjenigen zu helfen, die be-
sonders hart von den Auswirkungen der Corona-Krise getroffen 
wurden. Dieses Versprechen haben wir den Bürgern gegeben und 
werden es einhalten. Dafür haben wir auch als CDU im Landtag 
alle erforderlichen Maßnahmen ergriffen, um die Handlungsfä-
higkeit des Freistaates Sachsen zu wahren.”
Was beinhaltet das?
„In einer Sondersitzung des Landtags haben wir beschlossen, 
Sachsens strikten Kurs der Haushaltskonsolidierung zu verlassen. 
Wir gründeten ein Sondervermögen mit der damit verbundenen 
Ermächtigung zur Aufnahme von Krediten im Umfang von bis zu 
sechs Milliarden Euro! Für uns als CDU war das kein leichter, aber 
ein notwendiger Schritt zur Bewältigung der Krise. Nur so konnte 
der Erhalt der Liquidität der Unternehmen, des gesellschaftlichen, 
sozialen und kulturellen Lebens gesichert werden!“
Welche Rolle hat Ihre Fraktion während der Krise auch 
noch gespielt?
„Wir waren ein wichtiger Mittler und Impulsgeber. Unsere Ab-
geordneten haben aus ihren Wahlkreisen und Fachgebieten The-
men eingebracht und die politischen Entscheidungen vor Ort er-
klärt. Wir hatten noch nie so viele Bürgeranfragen wie in dieser 
Zeit. Wir haben den Bürgern zugehört, Probleme aufgenommen 
und konnten vielfach Lösungen anbieten! Das gilt vor allem für 
die Phase der schrittweisen Lockerungen.”
Wie darf ich das verstehen?
„Als die Infektionszahlen langsam sanken, war es insbesondere 
meine Fraktion, die sich für mehr Lockerungen einsetzte. Auch 
wenn die Abwägung zwischen Sicherheit und Freiheit immer mit 
einem gewissen Risiko verbunden ist. Für mich war jedoch immer 
klar, dass die Einschränkungen nur so lange bestehen dürfen, wie 
sie wirklich notwendig sind.” 
Wie zum Beispiel die Schließung der Schulen?
„Ich stehe ausdrücklich hinter der Entscheidung unseres Kultus-
ministers, die Kitas und Grundschulen schnellstmöglich wieder 
in eine Art Regelbetrieb zu bringen. Denn vor allem bei den Kin-
dern müssen wir darauf achten, dass die Kosten des Lockdowns 
nicht dessen Nutzen übersteigen und wir durch allzu zögerliches 
Handeln diesen noch zusätzliche Hypotheken aufbürden.” 
Wie wird Corona Sachsens Zukunft beeinflussen?
„Genau lässt sich das noch nicht sagen. Wirtschaftlich betrachtet 
werden wir nach Aussage zahlreicher Experten in der Folge der 
Krise mit einem kräftigen Wirtschaftsabschwung und erhebli-
chen Steuermindereinnahmen rechnen müssen. Wie schnell der 
Erholungsprozess vonstatten gehen wird, liegt derzeit noch im 
Bereich der Spekulation. Gesellschaftlich muss es uns gelingen, 
den Zusammenhalt und die Solidarität, die viele in der akuten 
Krisensituation erlebt haben, zu bewahren. Die Situation ist für 
alle Menschen in Sachsen schwierig, sie ist aber keinesfalls aus-
sichtslos. Es gibt eine Zeit nach Corona. Wir arbeiten alle hart dar-
an, dass diese ein Erfolg wird!”
„Was wäre denn passiert, hätten wir nichts 
unternommen? Dann hätten wir womög-
lich für zigtausende Tote die Verantwortung 
tragen müssen”, sagt Christian Hartmann
„Für mich war immer klar, dass  
die Einschränkungen nur so lange  







Man hätte es vorhersehen können. „Es war absehbar, dass es ir-
gendwann zu einer Pandemie kommt“, ist sich Prof. Dr. Alexander 
Dalpke sicher. Er ist in doppelter Funktion unterwegs: einerseits 
als Direktor des Instituts für Medizinische Mikrobiologie und Hy-
giene, andererseits als Direktor des Instituts für Virologie an der 
TU Dresden – in diesen Funktionen ist Dalpke ist eine Art „Dros-
ten von Dresden“. Und er hat einen klaren Blick auf das Infekti-
onsgeschehen im Freistaat.
„Bei den Corona-Viren haben Virologen ein solches Szenario be-
reits durchgespielt“, erläutert er seine Einschätzung. „Nur der 
Zeitpunkt war nicht abzusehen.“ Dennoch hätten sich Deutsch-
land und auch Sachsen in der Corona-Krise bisher gut geschlagen. 
Denn in Sachsen sei man nicht an Kapazitätsgrenzen gestoßen, 
eben weil das Krisenmanagement der sächsischen Regierung gut 
funktioniert habe und angemessen war. „Aus meiner Sicht ist die 
Corona-Krise bisher mild verlaufen.“
Für Alexander Dierks, Gesundheitsexperte der CDU-Fraktion im 
Sächsischen Landtag, hat dabei das besonnene Verhalten der Bür-
ger eine wesentliche Rolle gespielt. „Durch die große Akzeptanz 
in der Bevölkerung haben wir es geschafft, dass sich das Infek-
tionsgeschehen deutlich abflacht. Trotzdem ist ein Lockdown – 
auch milderer Art – nicht ewig durchzuhalten.“ Wichtig sei, dass 
die Menschen die Hygieneregeln einhalten.
Trotz seiner exponierten Stellung beneidet Dalpke seinen 
Kollegen Drosten nicht um die Beraterrolle in der Bun-
desregierung. Denn Wissenschaft halte sich an Fakten, 
die über Jahre mühevoll gesammelt worden seien. „Nun wird 
Drosten aber eher in eine Funktion gedrängt, in der man von ihm 
Vorhersagen wünscht. Das kann und will Wissenschaft nicht leis-
ten.“
Für Alexander Dalpke ist das größere Problem, die Maßnahmen 
schrittweise zurückzufahren und dabei das Infektionsgeschehen 
im Blick zu behalten. Denn bei einer Inkubationszeit von fünf bis 
zwölf Tagen könne erst spät reagiert werden. Es sei nun Aufgabe 
der Politik, einen Mittelweg zu finden. Und der werde zwangsläu-
fig ein Kompromiss sein: „Im Straßenverkehr gibt es – trotz aller 
Regeln – auch ein gewisses Risiko und es passieren Unfälle. Und 
trotzdem verbieten wir Autos nicht.“
Außerdem sei nicht auszuschließen, dass das Corona-Virus sai-
sonal ist und im Herbst eine zweite Infektionswelle folgt. „Bis da-
hin wird es aller Voraussicht nach noch keine Medikamente oder 
Impfstoffe geben.“ Und eine Herdenimmunität sei in Sachsen 
noch lange nicht erreicht. Wir müssen uns also wahrscheinlich 
mit dem Virus arrangieren.
Oft gab es Kritik, dass die Politik zu einseitig auf die medizini-
schen Experten hören würde. Alexander Dierks sagt dazu: „Es ist 
aber ein Mythos, dass in dieser Krise Virologen das Land regie-
ren. Allerdings ist ihre Expertise und Fachkompetenz für unsere 
politischen Entscheidungen unverzichtbar. Ich bin dankbar, 
dass Wissenschaftler wie Prof. Dalpke uns zur Seite ste-
hen und uns eine gute Grundlage für politische Ent-
scheidungen geben.“
Auch sein Fachgebiet ist die Virologie, er ist Professor an der Uniklink, Direktor des Instituts 
für Medizinische Mikrobiologie und heißt Alexander Dalpke. Wie sein Berliner Kollege Prof. 
Christian Drosten war er in der Krise als Wissenschaftler ein gefragter Mann
Prof. Dr. Alexander Dalpke ist Direktor des Ins-
tituts für Virologie an der TU Dresden. Er sagt: 
„Deutschland und auch Sachsen haben sich in 





Mit der Corona-Krise stand Sachsen vor noch 
nie dagewesenen Problemen. Diese erforder-
ten schnelle Lösungen. Ein Blick in den Kri-
senstab „Coronavirus“ im Innenministerium
Dr. Frank Pfeil
Staatssekretär im Staatsministerium 
für Regionalentwicklung
Petra Köpping
Staatsministerin für Soziales und
Gesellschaftlichen Zusammenhalt
Über die Leinwände
… werden Personen aus ande-
ren Räumen zugeschaltet und 















Stellv. Geschäftsführer des Sächsi-
schen Städte- und Gemeindetages
ZAHLEN, DATEN UND FAKTEN:
Die erste Krisenstabsitzung fand am 19. März 2020 
statt. Sitzungsort ist das Lagezentrum des Innenmi-
nisteriums. Hier sitzen alle Behörden an einem Tisch. 
Weitere Sitzungsteilnehmer, wie die Bundespolizei, 
Bundeswehr, der Datenschutzbeauftragte, das THW 
und Hilfsorganisationen, werden aus anderen Räu-
men zugeschaltet. Bis zum 15. Mai kam der Stab 40 
Mal zusammen, ca. 2.700 E-Mails wurden ingesamt 
verarbeitet. Der Krisenstab erstellt von Anfang an täg-
lich Lagepläne, die alle Aspekte der Krisenbewältigung 
beinhalten. Das computergestützte Planungs- und La-




Drei große Hochwasser und die Flüchtlingswelle: Seit Beginn des 
21. Jahrhunderts hat der Landesverband Sachsen des Deutschen 
Roten Kreuzes (DRK) mehr als genug Krisenerfahrung sammeln 
dürfen. Diese typischen Krisen laufen nach einem ähnlichen 
Schema ab: Sie kommen plötzlich und unerwartet – und schnell 
werden wichtige Ressourcen knapp. Doch diesmal ist vieles ganz 
anders.
ERSTENS: DIE HELFER MÜSSEN WARTEN
Im ersten Schritt einer unmittelbar nahenden Krise ist es sehr 
wichtig, „vor die Lage zu kommen“, wie es im Helferjargon heißt. 
Das bedeutet: alles so krisensicher machen wie nur irgend mög-
lich. Damit dann im zweiten Schritt, wenn die Krise mit voller 
Wucht zuschlägt, ausreichend Hilfsmittel zur Verfügung stehen, 
alle Helfer vorbereitet sind und sich auf das Wesentliche konzen-
trieren können.
Doch was, wenn diese zweite Phase auf sich warten lässt? Oder 
sie nicht eintritt, weil die Vorbereitung sie bereits im Keim er-
stickt hat? „Das ist durchaus schwierig, denn unsere Mitarbeiter 
konnten nicht losspringen und handeln“, berichtet Rüdiger Un-
ger, Vorstandsvorsitzender des DRK-Landesverbandes Sachsen. 
„Dann leidet auch mal die Motivation, wenn man nicht weiß, ob 
es überhaupt zum Einsatz kommt.“ Die Krise bleibt unsichtbar.
Immerhin: Vor die Lage zu kommen, so Unger, „das haben wir aus 
unserer Sicht gut geschafft.“
ZWEITENS: DIE HELFER ARBEITEN ZUSAMMEN
Die Corona-Krise, die in Deutschland und in Sachsen noch nicht 
zur Pandemie ausgewachsen ist, hat die Definition von „Krise“ 
verändert – vor allem für die Hilfsorganisationen. Als sich ab-
zeichnete, wie dramatisch die Lage theoretisch werden könnte, 
Das Deutsche Rote Kreuz in Sachsen ist mit Krisen vertraut. Doch die Regeln der klassi-
schen Krise gelten nicht für die Abwehr einer Pandemie. Und auch das Verhältnis zu anderen 
Hilfsorganisationen wandelt sich
Ein Mitarbeiter des DRK Sachsen 
bereitet den heutigen Einsatz vor
Mit mehreren Fahrzeugen fahren DRK 
und ASB gemeinsam zum Altenpflege-
heim, das heute beprobt werden soll
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richtete das DRK zusammen mit den anderen weißen Hilfsorga-
nisationen eine gemeinsame Koordinierungsstelle ein. Ein abso-
lutes Novum, denn eigentlich stehen sie im Wettbewerb mitein-
ander. 
Unger zieht dennoch eine positive Bilanz: „Die enge Zusammen-
arbeit stärkt das Vertrauensverhältnis zwischen den verschiede-
nen Hilfsorganisationen.“ Eine gemeinsame Dokumenten- und 
Informationsplattform zählt bereits 2.500 Zugriffe.
DRITTENS: DIE HELFER BRAUCHEN HILFE
An anderer Stelle jedoch benötigte das Rote Kreuz selbst Hil-
fe und Unterstützung, denn es war, so Unger, „heftig betroffen“ 
– besonders in Schulen, Kitas und Altenpflegeheimen. Die Ein-
schränkungen durch die Corona-Krise hatten dramatische Folgen 
für das Funktionieren vieler dieser und anderer Einrichtungen 
des DRK. Auch fielen Blutspenden zunächst unter das Veranstal-
tungsverbot. Und Standorte wie Schulen konnten teilweise nicht 
mehr genutzt werden.
„Hier hat die Staatsregierung exzellent reagiert und auf unser Bit-
ten schnell nachgeregelt“, erzählt Rüdiger Unger. Ministerpräsi-
dent Michael Kretschmer teilte dementsprechend Ende April der 
Öffentlichkeit mit: „Der Blutspendedienst leistet einen wichtigen 
Beitrag für sichere und gesicherte Versorgung mit Blut und Blut-
präparaten. Bitte unterstützen Sie die Blutspende auch während 
der Corona-Pandemie.“
VIERTENS: HILFE ZUR SELBSTHILFE
Die Krise sorgte für ungewöhnliche Bündnisse und mehr gesell-
schaftlichen Zusammenhalt. So schuf das DRK mit „Team Sach-
sen“ auch eine neue gemeinsame Helfer-Webseite, zu erreichen 
unter www.teamsachsen.de. 
Die Webseite ist an engagierte Bürger adressiert, die sich gerade 
jetzt einbringen wollen. Denn besonders im ländlichen Raum 
gibt es viele ältere Leute, die alleine leben – da können nachbar-
schaftliche Hilfe und Kontakt viel bewirken. „Die Webseite ist für 
uns Hilfsorganisationen ein wichtiger Schritt, online Hilfe zur 
Selbsthilfe zu geben“, erklärt Rüdiger Unger.
„Unser wichtigstes Ziel ist, dass jede Bürgerin und jeder Bürger 
sich und andere schützt.“ Zu diesem Zweck wurde dort eine On-
line-Schulung zur Hygiene und zum Eigenschutz ins Leben ge-
rufen. „Wir haben sie innerhalb von vier Tagen konzipiert und 
online geschaltet“, sagt Unger. Über 20.000 Leute haben die Schu-
lung bereits genutzt. „Es ist toll, was mithilfe der Digitalisierung 
plötzlich möglich ist“, freut er sich.
Trotz aller positiven Initiativen, Maßnahmen und gu-
ten Erfahrungen hat Unger dennoch einen Wunsch 
an die Politik: „Wir sollten solche Strukturen nicht erst 
schaffen, wenn die Krise da ist, sondern schon vorher.”
FAZIT: EHRENAMT IST ELEMENTAR
Das DRK wie auch die anderen Hilfsorganisationen haben schon 
jetzt aus der Krise gelernt und Schlüsse für ihre zukünftige Arbeit 
gezogen, das steht fest. Das alles wäre aber gar nicht möglich, 
wenn die Arbeit der Organisationen nicht von so vielen ehren-
amtlichen Helfern umgesetzt würde. Einer, der seit 2012 dabei ist 
und sich inzwischen sogar als Präsident des Dresdner Roten Kreu-
zes engagiert, ist der CDU-Landtagsabgeordnete Lars Rohwer. 
„Erste Hilfe, Notfalltraining und Katastrophenschutz, Rettungs-
schwimmer, Wasserwacht und Bergrettung, Altenpflege, Blut-
spendedienst und Krankentransporte, Jugendrotkreuz, 
soziale Arbeit und Begegnungszentren, Migrationsbe-
ratung, Arbeitslosenhilfe und Veranstaltungsbetreuung 
– viele Bereiche unseres Alltags leben von der Initiative der 
ehrenamtlichen Helfer im Deutschen Roten Kreuz”, schwärmt er 
von der Arbeit der eigenen Organisation – wohlwissend, dass das 
auch auf andere Hilfsorganisationen zutrifft. 
Und beschreibt damit den Grund, immer weiter zu machen und 
dabei zu bleiben: „Wir bündeln all unsere Talente und stehen 
für die gemeinsame Idee der Gemeinnützigkeit. Die Bandbreite 
der Aufgaben, die Teamarbeit und die so oft mit ihr verbunde-
ne Herzlichkeit sind für mich seit vielen Jahren eine wunderbare 
Motivation, mich zu engagieren und neugierig zu bleiben. Mein 
Ehrenamt beim DRK ist für mich ‚eine Frage der Ehre’ geworden.”
Die Beprobung im Alterspflegeheim ist wichtig, um 
Neuinfektionen zu erkennen und den Menschen, 
die zur Risikogruppe gehören, schnell medizinische 
Hilfe leisten zur können
Selbstschutz hat Priorität: Zu-
erst muss die Schutzkleidung 
angelegt werden
Lagebesprechung: Eine gute 
Organisation ist für einen Ein-
satz wie diesen unerlässlich
In voller Schutzmontur nehmen die 
Helfer Speichelproben und bringen 





samt ein fragiles Konstrukt ist – die Schäden also noch nicht 
wirklich abzusehen, politisches Handeln aber angezeigt ist. 
HOHE HYGIENE-STANDARDS BEI TATTOOSTUDIOS
Tatsächlich hatten Bundes- und Landespolitik umgehend re-
agiert, als die Corona-Krise begann und absehbar war, dass das 
gesellschaftliche Leben nahezu komplett zum Erliegen kom-
men würde. Schnell wurden Soforthilfe-Programme ins Leben 
gerufen und oftmals mit minimalem bürokratischem Auf-
wand an die Unternehmen verteilt. Zwei, die das in Anspruch 
genommen haben, sind Sven Ehmann und Mandy Kempe. Am 
1. April 2018 eröffneten sie ihr Geschäft „Erika & Kurt – Han-
„Der verloren gegangene Umsatz ist nicht zurückzuholen”, 
benennt Joachim Otto, Präsident des Handelsverbandes Sach-
sen, das aktuelle Dilemma des Einzelhandels. Der Verband hat 
allein in Sachsen über 1.250 Mitglieder – von Klein bis Groß 
sind alle Unternehmensgrößen vertreten. Auch wenn viele 
Einzel- und Zweierunternehmen dabei sind: Otto spricht für 
die Arbeitgeber von über 100.000 Beschäftigten im Freistaat. 
In der neunten Folge des Tacheles-Podcasts der sächsischen 
CDU-Fraktion erörterte er Anfang Mai die Sorgen und Perspek-
tiven der Einzelhändler. „Es erschüttert schon zu sehen, wie die 
Einzelnen leiden”, sagt er. Und verweist darauf, dass aufgrund 




Für viele Firmen brach mit der Corona-Krise 
eine schwere Zeit an. Kunden konnten nicht 
mehr kommen, Aufträge wurden storniert, die 
Kostenuhr aber lief weiter. Sachsen startete 
kurzfristig ein Sofortprogramm, Abgeordnete 
der CDU-Fraktion halfen mit Rat und Tat
Sven Ehmann betreibt mit seiner Frau Mandy 
Kempe den Szeneladen „Erika und Kurt” mit 
angeschlossenem Tattoostudio im vorneh-
men Dresdner Barockviertel
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sich auch von der Politik: „Die Kommunikationsketten dürfen 
nicht abreißen.” Mit Stephan Hösl, dem CDU-Abgeordneten 
in seinem Landkreis, war er in den letzten Monaten ständig 
in Kontakt. Der Politiker hielt Meyer über aktuelle Entwick-
lungen zwecks Schließung und Wiedereröffnung des „Injoy” 
in Reichenbach auf dem Laufenden. „Herr Hösl war jederzeit 
ansprechbar, das fand ich gut“, sagt Meyer.
ALLE RESERVIERUNGEN STORNIERT
Das „Genuss-Atelier“ an der Dresdner Waldschlößchenbrücke 
ist längst kein Geheimtipp mehr unter Feinschmeckern. Im 
vergangenen Jahr stieg es offiziell in den Olymp der Sterne-Lo-
kale auf. Als „modern, ausdrucksstark & preislich fair“ adelt es 
der Guide Michelin, die Bibel der Gourmets. Das kleine und 
gemütliche Restaurant wurde im November 2014 von den Ge-
schwistern Nicole und Marcus Blonkowski eröffnet. Er sorgt 
für die Speisen, sie für den Service.
Normalerweise ist das „Genuss-Atelier” lange im Voraus aus-
gebucht. „Am Wochenende um den 15. März wurden plötzlich 
alle Tische storniert – die Corona-Krise hat uns erwischt”, er-
zählt Nicole. Dann folgte die behördlich angeordnete Schlie-
ßung aller Restaurants. „Unser Umsatz fiel von jetzt auf gleich 
auf null. Zwar haben wir zum Muttertag ein To-Go-Menü an-
geboten. Aber das war mit einem normalen Restaurantbetrieb 
nicht vergleichbar“, so Marcus. Geholfen habe ein Gespräch 
mit ihrem Abgeordneten Christian Hartmann. Der Ster-
ne-Koch sagt: „Es war gut, dass er sich unsere Probleme und 
Sorgen angehört hat.“ Hartmann erklärte den beiden Unter-
nehmern die Hilfen aus Berlin und von der Sächsischen Auf-
baubank. „Die Bearbeitungszeit bei der SAB war human, die 
haben wirklich alles getan, um zu helfen. Ein Sachbearbeiter 
rief uns sogar 21 Uhr an“, sagt Nicole. Auch das Kurzarbeiter-
geld für die Mitarbeiter lief schnell und reibungslos.
Jetzt hat ihr Restaurant wieder geöffnet – mit Hygiene- und 
Abstandsregeln. „Ein zweiter Shutdown wird wirtschaftlich 
nicht möglich sein. Danach bleibt nichts mehr übrig von der 
sächsischen Gastro-Szene“, warnt Marcus und baut auf die 
Vernunft der Menschen, sich an die Regeln zu halten.  
OSTERGESCHÄFT INS INTERNET VERLAGERT 
Seit 2017 leitet Celine Lubojanski das „Kunsthandwerk am Stern” 
– hier werden Schwibbögen, Osterdekoration und vieles mehr in 
delsgüter und Tätowierungen” im Dresdner Barockviertel. Ein 
stylischer Klamottenladen mit angeschlossenem Tatto studio. 
Corona traf die Jungunternehmer hart. „Wir mussten schließen 
und standen plötzlich ohne Einnahmen da”, sagt Sven. Sein 
Vermieter war kulant, erließ die Hälfte der Miete. „Er sagte, ihm 
bringt es nichts, wenn er uns verliert.” Sie nahmen die Bundes-
hilfen in Höhe von 9.000 Euro in Anspruch und den Kredit 
der Sächsischen Aufbaubank (SAB). „Ich wollte es erst nicht, 
merkte aber schnell, dass wir es ohne Hilfe nicht schaffen.” 
 
Als es hieß, dass bald Frisöre wieder öffnen dürfen, suchte Sven 
mit anderen Tätowierern aus Sachsen Kontakt zu Alexander 
Dierks von der CDU-Fraktion. „Eine Stunde haben wir uns aus-
getauscht. Er hat zwar kein einziges Tattoo, aber schnell ver-
standen, worum es geht!“ Denn Tattoostudios mussten schon 
vor Corona hohe Hygienestandards einhalten. „Am Ende durf-
ten wir dank Alexander Dierks Hilfe auch öffnen!“ 
MIETE, STROM UND VERSICHERUNGEN
Kerstin Mlynarczyk ist Inhaberin des Friseursalons „Inch“ in 
der Leipziger Südvorstadt. „Einen kleinen finanziellen Puffer 
für Notsituationen habe ich immer“, erzählt sie. „Jedoch war 
mit der Schließung des Geschäfts am 20. März erstmal nicht 
absehbar, wie lange keine Einnahmen kommen.“ Durch die 
Medien erfuhr sie vom Soforthilfeprogramm der SAB und 
setzte sich sofort an den Antrag. Da das Online-System der 
Bank anfangs überlastet war, brauchte sie für den Antrag zwei 
Tage – das war aber auch das einzige Manko. „Es ging unkom-
pliziert auszufüllen, die Handhabung des Online-Formulars 
war einfach“, lautet ihr Resumé. 
Innerhalb einer Woche erhielt Mlynarczyk die 9.000 Euro, da-
mit konnte sie laufende Grundkosten wie Miete, Strom und 
Versicherungen zahlen. „Ich war so erleichtert, habe mich erst-
mal sicher und aufgehoben gefühlt.“ Außerdem investierte sie 
in kleinere Umbaumaßnahmen, um mit der Wiedereröffnung 
des Salons alle Hygienevorschriften einhalten zu können. „Ich 
bin wirklich dankbar, dass ich in einem Land lebe, wo ich als 
Unternehmerin nicht allein im Regen stehen gelassen werde 
in einer solchen Situation“, sagt die Friseurin. 
IN KONTAKT BLEIBEN
René Meyer, Inhaber des „Injoy” Fitnessclubs in Reichenbach, 
sieht Kommunikation ebenfalls als wichtigen Faktor, damit 
alle gestärkt aus der Corona-Krise hervorgehen können. „Wir 
haben über 2.000 Telefonate geführt und ca. 6.000 Briefe ver-
schickt, um mit unseren Kunden in Kontakt zu bleiben, als das 
Studio schließen musste“, erzählt er. Genau das wünscht er 
Celine Lubojanski übernahm im 
Alter von 18 Jahren den Handwerks-
betrieb ihres Vaters
Kerstin Mlynarczyk (li.) und ihre Mit-
arbeiter vor dem Friseursalon „Inch” 
in Leipzig
Nach acht Wochen Zwangspause 
darf René Meyer das „Injoy” Reichen-
bach wieder öffnen
Der Gourmetführer Guide Michelin 
adelte das „Genuss-Atelier” von 
Marcus Blonkowski und seiner 
Schwester Nicole mit einem Stern. 
Trotzdem machte ihm die Coro-
na-Krise schwer zu schaffen
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liebevoller Handarbeit und nach erzgebirgischer Tradition gefer-
tigt. „Dass wir irgendwann schließen müssen, konnte ich schon 
absehen, als Italien im Lockdown war“, berichtet die Unterneh-
merin. Dennoch fühlte es sich unwirklich an, als dann feststand: 
Der Einzelhandel muss schließen. „Der Osterhandel stand bevor 
– und damit eine unserer umsatzstärksten Zeiten. Wir haben also 
kurzfristig Flyer gedruckt, online Aktionen gestartet und unsere 
Ware an Leute in der direkten Umgebung geliefert.“ 
Um die laufenden Betriebskosten stemmen zu können, beantrag-
te Lubojanski 15.000 Euro Soforthilfe bei der SAB. „Mit meinen 
acht Mitarbeitern hatten wir die ideale Firmengröße und passten 
ins Förderraster”, freut sich die junge Frau. Dass Bund und Län-
der so schnell und unbürokratisch Hilfe für Unternehmen leisten 
konnten, findet Lubojanski beeindruckend. „Und es ist verständ-
lich, dass da an der einen oder anderen Stelle nachgebessert wer-
den muss und nicht alles von Anfang an perfekt laufen konnte.” 
Für die Zukunft hofft Lubojanski, dass Politiker weiterhin im Ge-
spräch mit sächsischen Unternehmen bleiben und flexible Kon-
zepte für die nächsten Monate erarbeitet werden. „Am schwie-
rigsten finde ich, dass die Situation gerade so unplanbar ist. Ich 
wüsste zum Beispiel gern, in welchem Rahmen Weihnachts-
märkte in diesem Jahr stattfinden können, um die Produktion 
unserer Weihnachtswaren besser planen zu können.“
KRISE IST AUCH CHANCE
Andreas Schramm ist seit 2017 geschäftsführender Gesellschafter 
der Frankenberger Maschinen- und Anlagenbau GmbH. Wie vie-
le andere Unternehmen hatte auch seines mit den Schließungen 
aufgrund von Corona zu kämpfen. Die Produktion von Maschi-
nenteilen wurde eingestellt, Mitarbeiter in Kurzarbeit gesendet. 
Natürlich beantragte auch Schramm die Soforthilfe der Sächsi-
schen Aufbaubank, nahm am Darlehensprogramm teil. „Die Be-
antragung über das Online-Portal der Sächsischen Aufbaubank 
war einfach.” Die zuständige CDU-Landtagsabgeordnete Iris Fir-
menich beriet Schramm und half bei der Antragsstellung u. a. zu 
den Fördervorraussetzungen.
„Ich wäre aber kein Unternehmer, wenn ich in alledem nicht auch 
eine Chance sehen würde”, zeigt sich Schramm zuversichtlich. So 
nutzte er die vergangenen Wochen, um Beziehungen zu Unter-
nehmen in der Region herzustellen, mit denen er in Zukunft ko-
operieren kann. „Immer mehr Menschen merken ja jetzt, dass wir 
uns nicht auf das Ausland verlassen sollten, sondern eben auch 
regional denken müssen.”
MAKAMAKA
Auch Johannes Rohr und Alexander Eichler, Geschäftsführer 
des bekannten Szene-Restaurants MAKAMAKA in Dresden, 
haben die Konsequenzen des Shutdowns zu spüren bekom-
men. „Die erste Woche nach der angeordneten Schließung 
aller Restaurants war geprägt von Ungewissheit“, sagt Rohr. 
Keiner wusste so wirklich, wie es weitergeht. „Wir haben un-
sere sechs Mitarbeiter in Kurzarbeit geschickt. Doch das Kurz-
arbeitergeld reichte ja kaum, um die Miete zu zahlen. Darum 
haben wir aufgestockt.” 
Doch, so Eichler: „Wir haben keine gläserne Kugel, wussten 
nicht, wie lange dieser Zustand anhalten soll und ob wir un-
sere Mitarbeiter und die laufenden Kosten so lange tragen 
können.” Eine harte Probe für die jungen Unternehmer, die 
das Restaurant in der Landeshauptstadt erst 2018 eröffnet 
haben. Zum Glück bekamen Rohr und Eichler Unterstützung: 
Der Vermieter ließ gern mit sich reden und gewährte Mietauf-
schub, die Gäste kauften Online-Gutscheine und orderten Bur-
ger-Pakete mit allen Zutaten, um sich die beliebten MAKAMA-
KA-Burger im eigenen Zuhause zuzubereiten.
„Von der Politik haben wir uns zu keinem Zeitpunkt im Stich 
gelassen gefühlt.” Die bei der Sächsischen Aufbaubank bean-
tragte Soforthilfe war innerhalb von zwei Wochen auf dem 
Konto, auch die Stadt Dresden und der Bund griffen finanziell 
unter die Arme, verraten die beiden Unternehmer. 
Seit dem 15. Juni hat das MAKAMAKA nun endlich wieder ge-
öffnet, die Gäste können wieder mit leckeren Burgern, Bowls 
und Cakeshakes versorgt werden – natürlich unter Einhalten 
strenger Hygiene- und Abstandsregeln. Rohr und Eichler wün-
schen sich, dass die Lage stabil bleibt. „Unsere größte Angst ist, 
dass wir wieder schließen müssen.” 
Der Betrieb in der Frankenber-
ger Maschinen- und Anlagenbau 
GmbH lief weiter – allerdings muss-
ten einige Mitarbeiter in Kurzarbeit
Alexander Eichler (li.) und 
Johannes Rohr schnürten Bur-
ger-Pakete für ihre Kundschaft
„Ich wäre kein Unternehmer, wür-
de ich nicht auch die Chancen se-
hen”, sagt Geschäftsführer Andreas 
Schramm aus Frankenberg
DAS BERICHTET EIN 
   ABGEORDNETER
Stephan Hösl aus dem Vogtland: „Wir Abgeordnete 
der CDU-Fraktion waren die ganze Corona-Zeit rund 
um die Uhr für die Bürger ansprechbar. Viele Men-
schen haben sich an uns mit ihren kleinen und großen 
Problemen gewandt. Wir haben Fragen beantwortet, 
Verordnungen erklärt, Kontakte vermittelt. Es war eine 
Herausforderung, bei den vielen Kommunikationska-
nälen, die genutzt wurden, am Ende keinen Bürger zu 
vergessen. Manchmal hatte ich nur einen Vornahmen. 
Trotzdem haben wir alles getan, um zu helfen”
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HILFE AUS DEM 
HOTELZIMMER
Allein von Ende März bis Ende Mai bearbeiteten die Mitarbeiter 
der Sächsischen Aufbaubank (SAB) über 107.000 Anträge von Un-
ternehmen aus Sachsen, die die Hilfen von Bund und Freistaat in 
Anspruch nehmen wollten. Bis jetzt wurden bereits rund 1,32 Mil-
liarden Euro bewilligt. 
„Den größten Beitrag für die zügige Bewilligung haben die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter der SAB geleistet, die mit großem 
Engagement die Anträge mit Hochdruck bearbeitet haben”, sagt 
Dr. Katrin Leonhardt, Vorstand der SAB. Leonhardt wurde zum 
1. April 2020 in den Vorstand berufen und wird am 1. Juli den Vor-
sitz übernehmen. Mit der Corona-Krise muss die Bank eine riesi-
ge Herausforderung meistern. „Die Soforthilfen haben in der SAB 
oberste Priorität. Rund 600 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
haben in den letzten Wochen im Schichtbetrieb und in Wochen-
endarbeit an der Bewilligung und Auszahlung der Corona-Hilfen 
mitgewirkt, um den Antragstellern so schnell wie möglich zu 
helfen”, berichtet sie. Schnell wurden rund 40 Fachleute des Lan-
desamtes für Steuern und Finanzen zur SAB geholt und Zimmer 
im benachbarten Dorint-Hotel angemietet – sodass für alle die 
Abstandsregeln eingehalten werden konnten. Auch die anfäng-
lichen technischen Startschwierigkeiten – die große Zahl der An-
träge brachte die Server der Bank kurzfristig zum Glühen – waren 
schnell behoben.  
Die SAB profitiert dabei auch von den Erfahrungen, die mit den 
Naturkatastrophen der letzten Jahre, insbesondere den Hochwas-
sern 2002 und 2013, gesammelt wurden. „Schon jetzt übersteigt 
die Größenordnung der Corona-Hilfsgelder die seinerzeitigen 
Hochwasserhilfen deutlich. Die fortgeschrittene Digitalisierung 
hat die Bearbeitung der Corona-Programme spürbar beschleu-
nigt”, sagt Leonhardt.
600 Mitarbeiter der Bank 
bearbeiten die Anträge im 
Schichtbetrieb und stehen 
auch für telefonische Aus-
künfte zur Verfügung. 
Arbeiten im Hotelzim-
mer: Um die zusätzlichen 
Mitarbeiter unterbringen zu 
können, mietet sich die SAB 
kurzfristig ins benachbarte 
Dorint-Hotel ein. 
„Schon jetzt übersteigt die Größen-
ordnung der Corona-Hilfsgelder die 
seinerzeitigen Hochwasserhilfen 
deutlich.“ 
Dr. Katrin Leonhardt 
Mitglied im Vorstand der Sächsischen Aufbaubank
Die Sächsische Aufbaubank bewilligt die Gelder für Unternehmer und Solo-Selbstständige. 
Die Nachfrage war enorm. Kurzfristig wurden zusätzliche Mitarbeiter herangeholt und 
im benachbarten Hotel Zimmer zu Büros umgewandelt
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„Die Corona-Krise zeigt deutlicher denn je: Die Landwirtschaft ist eine der 
wichtigsten Säulen unseres gesellschaftlichen Zusammenlebens und ist de-
finitiv systemrelevant", sagt CDU Agrarpolitiker Andreas Heinz. Nur wenige 
Tage nach dem Schließen der Grenzen entbrannte eine Diskussion über fehlen-
de Erntehelfer. Nach einer Einigung der Bundesregierung mit dem Bundesbau-
ernverband konnten Arbeitskräfte aus osteuropäischen Ländern 
wieder einreisen. Dies entspannte auch die Lage in Sachsen. 
„Es gab bei uns keinen Totalausfall wie in anderen Branchen“, so 
Manfred Uhlemann, Hauptgeschäftsführer des Sächsischen Lan-
desbauernverbandes. „Es konnte normal weiter produziert wer-
den. Die Sorge, dass Erntehelfer fehlen könnten, wurde schnell 
erhört.“ Uhlemann betont, dass es wichtig war, dass eine Eini-
gung gefunden wurde: Zum einen seien ausländische Erntehelfer inzwischen 
gut geschult und arbeiten auf Grundlage jahrelanger Erfahrung. Diese hätten 
sich einheimische Freiwillige nicht so schnell aneignen können. Darüber hin-
aus betont Uhlemann, dass Bauern und ihre Erntehelfern über Jahre eine gute 
Beziehung aufgebaut haben. Schade, wenn diese nicht gepflegt werden könnte.
Mit Sorge schauen die sächsischen Bauern eher auf die große Trockenheit in 
diesem Jahr. „Die Trockenheit macht uns größere Sorgen als Corona. Wir haben 
ja weder Wasser von oben noch von unten“, so Uhlemann. Außerdem haben 
die sächsischen Bauern unter Absatzschwierigkeiten zu kämpfen. „Durch die 
fehlende Gastronomie oder beispielsweise geschlossene Schulen läuft der Ab-
satz von Milch und Fleisch nur sehr schleppend.” Mit der Öffnung der Gast-
stätten und Schulen hofft Uhlemann nun auf eine Entspannung der Lage. „Wir 
hoffen, dass die Krise schnell überwunden werden kann und wir zurück in die 





Direkt nach dem Schließen der Grenzen entbrannte 
eine Diskussion über fehlende Erntehelfer. Die Angst 
vor Versorgungsengpässen stieg 
Die Befürchtung, dass zur Spargelernte die Helfer aus dem Ausland 
fehlen würden, traf am Ende für die sächsische Landwirtschaft nicht zu. 
Trockenheit und drohende Umsatzeinbrüche, weil etwa die Gastro-





Eigentlich sollte der Arbeitskreis „Wirtschaft, Arbeit und Verkehr” der CDU-Fraktion am 
23. März zu einer Sitzung zusammenkommen. Dann aber kamen Corona und das Abstandsge-
bot. Kurzerhand organisierte der Vorsitzende Jan Hippold eine Videokonferenz. Es war die 
erste in der Fraktion. Ein Erfahrungsbericht
Der Messenger-Dienst Skype bietet neben 
dem Chat auch die Möglichkeit zu telefonie-
ren, Videokonferenzen zu starten oder Bild-
schirm-Inhalte zu teilen. Das funktioniert 
auch außerhalb des Systems, etwa direkt zu 
Mobilfunknummern. In einer Videokonferenz 
können bis zu 50 Personen teilnehmen. Die 
Konferenz ist kostenlos, wenn alle Teilnehmer 
einen Account haben.  
Eine Videokonferenz über Zoom ist zwischen 
drei und 100 Teilnehmern für genau 40 Mi-
nuten kostenlos. Eine Erweiterung der Kon-
ferenzdauer auf maximal 24 Stunden ist aber 
möglich und kostet 11,66 Euro im Monat. Eine 
Erweiterung der Teilnehmer auf 300 bis 500 
ist ab rund 160 Euro pro Monat drin. Zoom bie-
tet darüber hinaus ein spezielles Angebot für 
Online-Seminare, sogenannte Webinare, an. 
Die Plattform Webex ist vier Monate im Jahr 
kostenlos. Hier können 100 Teilnehmer unbe-
grenzt an einer Videokonferenz teilnehmen. 
Danach kosten Konferenzen mit bis zu 50 
Teilnehmern rund 13 Euro im Monat und bis 
zu 100 Teilnehmern ab 17,30 Euro. Eine Erwei-
terung der Teilnehmerzahl ist auch hier gegen 
Aufpreis möglich. Webex bietet zudem u. a. 
die Möglichkeit, eigene Konferenzräume an-
zulegen und Bildschirm-Inhalte zu teilen. 
Auch GoToMeeting bietet die Möglichkeit, in 
eigenen virtuellen Konferenzräumen Video-
meetings abzuhalten. Meetings mit bis zu 150 
Teilnehmer kosten knapp 11 Euro im Monat. 
Bis zu 250 Teilnehmern können ab 14,35 Euro 
monatlich veranstaltet werden. Für Konfe-
renzen, die diese Teilnehmerzahl übersteigen, 
muss die Firma direkt kontaktiert werden. 
HIER GEHT KONFERENZ
Für die CDU-Fraktion war von vornherein klar: Die parlamen-
tarische Arbeit muss trotz Corona-Krise weitergehen. Gerade 
jetzt war die Kompetenz der Fachpolitiker in den Arbeitskrei-
sen gefragt. Neue Wege mussten gegangen werden.
„Mit der ersten Allgemeinverfügung am 13. März war ich 
als Vorsitzender des Wirtschaftsarbeitskreises da-
mit konfrontiert, trotz der Einschränkungen unsere Ar-
beitsfähigkeit aufrechtzuerhalten”, erzählt Jan Hippold. 
Kurzerhand suchte er nach Anbietern von Telefon- und Video-
konferenzen, prüfte Angebote und fragte die technische Aus-
stattung der Kollegen ab. „Mir war schnell klar, dass Videokon-
ferenzen die besseren Rahmenbedingungen schaffen, um mit 
mehreren Personen geordnet und konstruktiv zu diskutieren 
und zu beraten”, sagt er. 
Sein Vorstoß stieß auf Zustimmung. Ines Saborowski: „Zu-
nächst musste ich mich daran gewöhnen, die Arbeit mit mei-
nen Kollegen von zu Hause aus meinem Arbeitszimmer zu 
organisieren”. Wenn sie nicht zu Sitzungs- und anderen Ter-
minen im Landtag weilt, ist die Abgeordnete gewöhnlich in 
ihrem Wahlkreisbüro Am Markt 1 in Chemnitz anzutreffen. 
Auch wenn Saborowski sich selbst als weniger versierte Com-
puter-Kennerin bezeichnet: Das Verfahren über den Anbieter 
GoToMeeting, das Hippold auswählte, überzeugte sie: „Note-
book hochfahren, E-Mail öffnen, Link anklicken, den zugesand-
ten Code eingeben – super einfach zu handhaben!"”  
Für den erst neu gewählten CDU-Abgeordneten Eric Dietrich 
aus dem Erzgebirge war die Technik dagegen eher ein alter 
Hut. „In meinem früher ausgeübten Beruf habe ich regelmä-
ßig an Videokonferenzen teilgenommen”, sagt er. Also nutze 
er das Instrument während der Krise auch anderweitig. Zum 
Beispiel kommunizierte er so mit Unternehmern seines Wahl-
kreises. „Es ging darum, schnell politische Lösungsansätze zu 
finden. Für mich bleiben Videokonferenzen ein flexibles und 
verlässliches Instrument der Kommunikation”, so Dietrich. 
„Aus der bisher gewonnenen Erfahrung heraus sehe ich die 
Beratungen mit persönlicher Präsenz aber weiterhin als un-
ersetzbar an”, resümiert Kay Ritter. Der Abgeordnete für das 
Leipziger Land sagt: „Dennoch haben mir unsere Videokon-
ferenzen gezeigt, wie leicht, flexibel und kurzfristig persönli-
che Beratungen mit meinen Kollegen sein können, ohne erst 
einhundert Kilometer mit dem Auto von meinem Wahlkreis-
büro  in den Sächsischen Landtag zu fahren.” Damit könne 
man auch direkt einen Beitrag für die Umwelt leisten, so Ritter 




Einer dieser Köpfe ist Mara Lauterbach. 
Mit zwei Geschäftspartnern hat die 
19-jährige Schülerin kurzfristig das Unter-
nehmen NoTouch gegründet. „Wir saßen 
zusammen und haben gelesen, wie viele 
Viren eigentlich auf so einer Türklinke 
lauern können“, sagt Lauterbach. Schon 
war der Unterarm-Türöffner erfunden, 
mit dem sich der Kontakt zwischen Hand 
und Türklinke umgehen lässt. Wenn es 
nach Lauterbach geht, wird der Türöff-
ner demnächst in Schulen und anderen 
öffentlichen Einrichtungen massenhaft 
zum Einsatz kommen. 
MUNDSCHUTZ OHNE BÄNDER
Das Tragen eines Mund-Nasen-Schutzes 
ist auch während des Friseurbesuchs Vor-
schrift. Das Problem: Die seitlichen Bänder 
der Masken verdecken bestimmte Stellen. 
Der Freiberger Friseur Thomas Venus ent-
wickelte daher einen Maskenhalter, der 
die Ohren frei lässt. Nach einer Menge po-
sitiver Resonanz von Kollegen veröffent-
lichte Venus sogar eine Anleitung zum 
Nachbasteln auf seiner Homepage und 
bei YouTube. 
VISIERE FÜRS GESICHT
Normalerweise produziert die Firma 
Jungholz Notizbücher mit Umschlag aus 
dünnem Holz, wahlweise auch graviert. 
Doch die Pandemie weckte bei den Fir-
mengründern Philipp Strobel und Yves 
Mattern den Erfindergeist: Sie entwickel-
ten Visiere fürs Gesicht – bestehend aus 
Holzresten und einer zugeschnittenen 
transparenten Folie. Nachdem das Team 
die ersten Entwürfe und Stücke auf Ins-
tagram postete, begann der Run auf die 
Visiere. „In der zweiten Woche haben wir 
500 bis 1.000 Stück verkauft. An manchen 
Tagen gingen 300 Visiere raus“, so Strobel.
KINOGENUSS IM AUTOSITZ
Da Kino während der Krise nicht denkbar 
war, entstanden deutschlandweit viele 
Autokinos. Dort kann man abgeschottet – 
jeder in seinem Auto – neue Filme genie-
ßen, etwa bei „Cars and Stars“ in der Dres-
dener Flutrinne. Bis zu 500 Autos haben 
hier Platz, die Filme werden auf einer 15 x 
33,5 Meter großen Leinwand präsentiert. 
Die Tickets werden vorab online gekauft 
– und wer Popcorn will, betätigt einfach 
kurzerhand die Warnblinkanlage. 
KRISE MACHT
ERFINDERISCH
Ob beim Friseur, im Super-
markt oder beim Gang durch 
Türen: Die Pandemie bringt 
neue Probleme in unseren 
Alltag. Zum Glück hat Sach-
sen kluge Köpfe
Die 19-jährige Schülerin Mara Lauterbach erfand mit 
Freunden „NoTouch” – eine Türklinke, bei der man 
die Tür mit dem Unterarm öffnet und so Handkon-
takt vermeidet. Jetzt ist sie Unternehmerin. 
Praktische Lösung: Die Maske ohne Band er-
möglicht, auch die Haarpartie an den Ohren 
richtig zu frisieren. Friseur Thomas Venus prä-
sentiert seine Erfindung. 
Jungholz stellt sonst WoodBooks, Notizbü-
cher mit graviertem Holzumschlag, her. Als 
die Mutter eines der Gründer von ihrem Mas-
kenproblem erzählte, entwickelte die Firma 
einen weiteren Verkaufsschlager. 
Kinogenuss mit Abstand: Vielerorts initiierten pfif-
fige Sachsen Open-Air-Auto-Kinos. Hier das Beispiel 
„Cars and Stars” in der Dresdner Flutrinne. 
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KINDER IN DER   CORONA-KRISE
„Hurra, wir bekommen Corona-Ferien!“ Was in vielen Haushalten 
als großes Abenteuer begann, zerrte mit der Zeit ganz schön an den 
Nerven – von Eltern wie Kindern. Mit der Öffnung der Schulen ging 
dann ein großes Aufatmen durchs Land: endlich wieder Schule! Drei 
Kinder erzählen, wie es ihnen in der Lockdown-Zeit ergangen ist und 
was sie vermisst haben
KAI, 10 JAHRE
Ich bin gern zu Hause, aber die Zeit ohne die 
Schule war echt zu lang. Ich konnte mei-
ne Freunde nicht mehr sehen – und am 
schlimmsten: auch meine Freundin nicht! 
Also haben wir jeden Tag lange telefoniert. Mit 
meinem Vati habe ich aus Lego einen Generator 
gebaut. Spielen und dabei was lernen – das 
macht richtig Spaß! Ganz in der Nähe unseres 
Zuhauses haben wir einen kleinen, geheimen 
Garten. Dort habe ich mich oft zurückgezogen, 
entspannt und mit Mama Blüten und Insek-
ten fotografiert. Aber ehrlich: Ich bin schon 
froh, dass die Schulen nun wieder geöffnet 
haben und ich dort gemeinsam mit meinen 
Freunden lernen kann.
KEANU, 10 JAHRE
Ich habe meine Freunde aus der Schule ver-
misst. Es ist etwas anstrengender, zu Hause 
zu lernen, weil ich eigentlich gewohnt bin, da 
zu spielen. Schön war es aber, im Kreis der Fa-
milie zu sein. Und ich konnte jederzeit Pause 
machen. Das geht in der Schule nicht. Es war 
auch ein wenig seltsam mit den Eltern zu 
Hause, weil sie in der Schule ja nicht mit da-
bei sind. Sie arbeiten auch den ganzen Tag und 
man kann dann nicht mit ihnen spielen. Und 
manchmal sind sie auch gestresst. Aber meine 
Mama ist eine wirklich gute Lehrerin! Sie kann 
das echt gut. Trotzdem bin ich jetzt froh, wie-
der in die Schule zu dürfen und mit meinen 
Freunden zusammen zu sein.
ENOLA, 7 JAHRE
Ich fand es doof, dass unsere Schule wegen 
dem Corona-Virus geschlossen werden muss-
te. Für die Schule zu Hause zu lernen, hat dage-
gen richtig genervt – es ist viel anstrengender, 
allein Aufgaben am Küchentisch zu machen. 
Richtig doof war auch: Plötzlich konnte ich 
meine beste Freundin, die auch in meine Klas-
se geht, nicht mehr sehen! Nachmittags durf-
ten wir uns ja auch nicht mehr treffen, was 
wir sonst sehr oft gemacht haben. Eigentlich 
gehe ich dienstags immer zum Tanzen. Aber 
dort musste der Unterricht ebenfalls abgesagt 
werden. Cool war, dass ich wenigstens meine 
kleine Schwester und meinen Hund bei mir 
hatte – da war ich nicht ganz so allein!




Die eigenen Kinder unterrich-
ten und gleichzeitig den All-
tag stemmen – für Familien 
die zentrale Herausforderung 
in Corona-Zeiten. Ein Besuch 
bei Familie Bravo
Für die Kinder von Vanessa und Armando Bravo muss der Beruf 
der Eltern wie ein Traum klingen: Die Eltern sind Gründer der 
Eismanufaktur „Pau Pau“. Vanessa arbeitet außerdem noch als 
Dozentin an der Uni. Traumhaft war es dann aber nicht, als Schu-
len und Kindergärten schlossen – und Alejandro (3. Klasse) und 
Carmen (Vorschule) plötzlich zu Hause betreut werden mussten.
Zwar erhielt Alejandro zügig Aufgaben seitens der Schule, die er 
zu Hause erarbeiten sollte. Jedoch war anfangs das Tagespensum 
nicht klar: Wie viel sollte pro Tag erledigt werden? Vanessa und 
Armando Bravo machten sich Gedanken: „Machen wir genug, 
damit unser Sohn nicht hinterherhängt – oder überfordern wir 
ihn?“ Die Situation besserte sich, als die Lehrer einen Wochen-
plan einführten. Anforderungen und Umfang waren nun klarer, 
die Planung der einzelnen Tage leichter. Für Alejandros kleine 
Schwester erdachte sich Mama Vanessa nebenher einen eigenen 
Plan – aus Vorschulaufgaben, Basteln und Malen. 
Als in der ersten Aprilwoche ihre Uni-Seminare starteten, stellte 
Vanessa auf Online-Kurse um – mit den Kindern im Hintergrund. 
„Man muss das mit Humor nehmen und offen kommunizieren. 
Es kam vor, dass wir das Seminar kurz unterbrechen mussten, 
wenn die Kinder stritten oder Hunger hatten“, erzählt Vanessa 
Bravo. Wichtig war dabei für sie, die hohen Erwartungen an sich 
selbst mit der Zeit anzupassen: „Es ist eine Ausnahmesituation, 
da muss nicht alles perfekt funktionieren. So fiel Druck von mir 
ab.“ Vater Armando arbeitete vormittags in der Eismanufaktur 
und übernahm ab 15 Uhr die Kinder. Vanessa konzentrierte sich 
dann darauf, Papierkram für „Pau Pau“ abzuarbeiten. Ihr Fazit aus 
der Corona-Krise: „So anstrengend es war: Es war auch eine schö-
ne Zeit.“ Auch für Sohn Alejandro, der aber seine Freunde 
vermisste: „Mir ist es tausendmal lieber, in die Schule zu 
gehen, als zu Hause zu lernen.“ 
„In kurzer Zeit auf digitalen Unterricht und Lehrinhalte umzustel-
len und dabei Lernerfolge zu erzielen, ist eine Leistung, für die ich 
den Kindern und vor allem den Eltern meinen größten Respekt 
zolle”, sagt der CDU-Bildungspolitiker Holger Gasse. Er lobt das 
große Engagement aller Beteiligten, in kurzer Zeit so praktikable 
Lösungen gefunden zu haben, auch wenn es nicht immer einfach 
war. „Alle haben gemeinsam mit der Lehrerschaft nach Wegen 
gesucht, um gute Schule auch während der Krise zu gewährleis-
ten. An uns wird es jetzt sein, diese Erfahrungen aufzugrei-
fen und für die Verbesserung digitaler Bildungsarbeit und 
der Medienkompetenz im Unterricht Sorge zu tragen.”
Vanessa Bravo mit ihren beiden Kindern 
Alejandro (3. Klasse) und Carmen (Vor-
schule) beim Homeschooling. Am Ende 
nahm die Unternehmerin und Dozentin 
das Tempo etwas raus: „Es muss nicht 
alles perfekt funktionieren”, sagt sie.   
Holger Gasse
Bildungspolitiker40 41
Peter Müller ist Lehrer für Sport und GRW (Gemeinschaftskunde/
Rechtserziehung/Wirtschaft) am Lößnitzgymnasium in Rade-
beul. Seit Beginn der Schulschließungen dreht der 58-Jährige kur-
ze Videoclips, die er auf seinem eigenem YouTube-Kanal ins Netz 
stellt. Seine Schüler erhalten so Aufgaben und bekommen neue 
Lerninhalte vermittelt. Kontaktloser Unterricht, coronakonform.
„Ich wollte trotz Schulschließungen unterrichten, konnte meine 
Schüler nicht einfach hängen lassen”, berichtet der Lehrer. Also 
schnappte er sich die Kamera und legte los. „Ich habe da kein gro-
ßes Aufheben gemacht. Die Videos lade ich ungeschnitten hoch, 
da ist alles echt und authentisch.” Bei den Schülern kamen die 
Videos gut an: „Die fanden das cool”, sagt Müller lachend. Nur er 
selbst haderte manchmal mit der Rolle des frontal unterrichten-
den Lehrers, in die ihn das Medium drängt. Es ist eben kein 
echter Unterricht, die Interaktion mit den Schülern ist 
für lebendiges Lernen einfach unentbehrlich. Dennoch 
hofft Müller, dass er mit seinen Videos auch eine Botschaft an sei-
ne Kollegen senden kann: „Seid mutig genug, den Lehrstoff mo-
dern und abwechslungsreich zu vermitteln!” 
Die CDU-Bildungspolitikerin Susan Leithoff lobt Müllers Engage-
ment: „Digitale Kommunikation und neue Medien in der Unter-
richtsgestaltung sind heute wichtiger denn je”, sagt die Landtags- 
abgeordnete. „Nicht nur jetzt, sondern auch künftig werden wir 
Mediennutzung und die Medienkompetenzen von Lehrenden 
und Lernenden ausbauen. Das verbessert die Qualität des Unter-
richts und bietet eine breite Vielfalt an Informationsmöglichkei-
ten über den klassischen Unterricht hinaus.”
Müller will auch nach Corona mit seinem YouTube-Engagement 
weitermachen: „Für den Sommer habe ich mir nun aber 
erstmal vorgenommen, mich mit einem Programm zum 
Schneiden meiner Videos zu beschäftigen.”
Wie erreicht man seine Schüler, wenn Schulen geschlossen sind? Der Lehrer Peter Müller hat 





Lernsax ist die Lernplattform des Landesamtes für Schule 
und Bildung. Sie wurde bereits vor einigen Jahren ins Leben 
gerufen. Schulen können sich hier registrieren, Lehrer dann 
nach Klassen und Fachbereichen geordnet Materialien für 
ihre Schüler hochladen. Die Idee: Schüler sollen von zu Hau-
se aus auf Unterrichtsmaterialien zugreifen können, sollen 
selbst erarbeitete Dokumente hochladen und können in 
Chaträumen mit Mitschülern und Lehrern kommunizieren – 
alles DSGVO-konform. 
Mit den Schulschließungen erlangte das digitale Arbeiten 
für Schüler und Lehrer eine immense Wichtigkeit: „Die Nut-
zerzahlen von LernSax haben sich innerhalb einer Woche 
mehr als verdreifacht – von rund 100.000 auf 308.000”, teil-
te Kultusminister Christian Piwarz mit. Insgesamt nutzen 
nun 1.230 Schulen diese Plattform. Sie soll künftig weiter 
ausgebaut und das digitale Lernen damit gefördert werden.
Lehrer Peter Müller wollte seine Schüler nicht 
einfach hängen lassen. Also startete er die 
Kamera und wurde zum YouTube-Lehrer. "Die 






Es gibt sie inzwischen in allen Ausfüh-
rungen: Einfarbig, bunt, gemustert, 
gepunktet. Die Mund-Nase-Masken 
gehören nun zu unserem Alltag. Die 
meisten sind Unikate – hergestellt und 
genäht von vielen fleißigen Händen in 
ganz Sachsen 
Sarah Küttner ist Intensiv-Pool-Kranken-
schwester an der Uniklinik Dresden. Neben-
bei betreibt sie einen Blog und einen Ins-
tagram-Kanal mit dem Namen @Ossilinchen. 
Dort folgen ihr immerhin 10.000 Menschen. 
Als die Corona-Krise beginnt, merkt sie: Die 
Mundschutz-Masken werden knapp, weil 
plötzlich viel mehr gebraucht werden. Sie 
startet einen Aufruf auf der Internetplattform 
Instagram. Der ruft eine wahre Welle hervor. 
Schnell spricht sich über die sozialen Netz-
werke herum, dass eigentlich in allen medizi-
nischen Einrichtungen Mundschutz-Masken 
fehlen. Eine Facebook-Gruppe „Masken für 
Sachsen” gründet sich. Küttner wirbt im Pod-
cast der CDU-Fraktion für die selbstgenähten 
Masken, mit großer Resonanz. 
Zu den Näherinnen gehört auch Anett von Da-
lowski. Ursprünglich wollte sie nur ihre Nach-
barin unterstützen: „Die hat für ihre Kollegen 
in der Uniklinik genäht. Da bin ich sozusagen 
mit eingestiegen.” Seitdem ist viel passiert. 
Rund 350 Masken hat von Dalowski genäht, 
in der Facebook-Gruppe selbst sind tausende 
Masken entstanden. Auch Johannes Schwenk 
und seine Freundin Maren Marzilger woll-
ten helfen: „Wir haben Masken unentgeltlich 
für den Freundes- und Familienkreis genäht, 
nachdem wir einen Aufruf gelesen hatten”, 
sagt er. „Im Vergleich zu anderen wirken un-
sere Masken wohl eher rudimentär”, lacht er.  
 
Da ist die Dresdner Designerin Dorothea 
Michalk auf ganz anderem Niveau unterwegs. 
Als sie mitbekommt, dass in der Uniklinik aus 
Kitteln Masken genäht werden, legt sie ihre 
geplante Sommerkollektion erstmal zur Seite 
– und näht ebenfalls Masken. Ihr Beruf aber 
ist ihre Passion, das wissen auch ihre Kunden. 
Inzwischen sind ihre Mund-Nasen-Masken 
gefragtes modisches Accessoire. „Intern bra-
chen Wettkämpfe aus, wer die schönste Maske 
trägt”, erzählt die Designerin. Auch die Qua-
lität spielt für viele Kunden eine große Rolle. 
„Plötzlich merken die Leute: Hier gibt es Men-
schen, die einem alten Handwerk nachgehen. 
Wo hochwertige Produkte entstehen.”
Sarah Küttner, auch als Instagram-Influence-
rin Ossilinchen bekannt, schrieb im Internet, 
dass in ihrer Klinik die Masken knapp würden. 
In der Folge brach eine regelrechte Welle los - 
tausende Masken entstanden 
Designerin Dorothea Michalk präsentiert 
stolz ihre schönsten Stücke
Johannes Schwenk und seine Freundin 
nähten für Familie und Freunde
Anett von Dalowski nähte und wirkte in 
der Facebook-Gruppe mit
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„Auch in Sachsen hält sich hartnäckig der Mythos, das Gesund-
heitssystem sei ‚kaputtgespart’. worden Aber die Zahlen zeigen et-
was anderes: In den vergangenen vier Jahren wurden mehr als eine 
halbe Milliarde Euro in die Krankenhäuser investiert. Die Kliniken 
setzen diese Gelder gezielt ein, um die medizinische Versorgung 
weiter zu verbessern. Gleichzeitig hat die Mehrzahl der Kranken-
häuser in dieser Zeit größere Umstrukturierungen vorgenommen. 
An diese positive Entwicklung müssen wir anschließen und die 
Krankenhauslandschaft nachhaltig weiterentwickeln. Ein Ansatz 
hierfür wären beispielsweise interdisziplinäre Klinikverbünde. 
Grundsätzlich hält die medizinische Versorgung in Deutschland 
aber bereits heute internationalen Vergleichen stand: Mit 34 In-
tensivbetten pro 100.000 Einwohner belegt die Bundesrepublik 
beim Vergleich der OECD-Länder den Spitzenplatz. In Sachsen 
konnte diese Zahl fast verdoppelt werden. 
Die Gesundheitswirtschaft hat eine große Bedeutung, auch als 
Wirtschaftsfaktor. Sie hat einen Anteil von 12 Prozent an der Wirt-
schaftskraft. 340.000 Beschäftigte arbeiten allein in Sachsen in 
der Gesundheitsbranche, der Großteil von ihnen in der medizini-
schen Versorgung. Wie viele andere Berufsgruppen haben diese 
Menschen in den letzten Wochen die Versorgung sichergestellt. 
Dafür gebührt ihnen unser aller Dank. Deshalb ist es auch an der 




„Hallo liebe Erzgebirgler, Glück auf!” – so begrüßt Marcel Koch in 
jedem Corona-Update seine Zuschauer. Koch ist seit 2017 der Ge-
schäftsführer des Helios Klinikums in Aue. Mit der Ausbreitung 
des Corona-Virus wurden die Fragen in der Bevölkerung immer 
brennender und Angst und Sorge häufig größer. Das Helios Kli-
nikum wählte daher den direkten Weg der Kommunikation. In 
regelmäßigen Abständen produzierten sie für Facebook und You-
Tube Corona-Updates. Gesicht der Aktion wurde Marcel Koch. 
Erstmals am 20. März informierte der Geschäftsführer die Erzge-
birgler über die aktuelle Situation, die Vorkehrungen der Klinik 
und beantworte Fragen wie: Wohin muss ich bei Symptomen ge-
hen? Ist Corona nicht wie eine normale Grippe? Wie verläuft die 
Krankheit?
Das Video vom 20. März war der Startschuss für die Reihe. In der 
Folge blieb Koch aber nicht nur bei der Beantwortung von Fra-
gen. Er wählte teilweise auch den praxisnahen, anschaulichen 
Weg und nahm seine Zuschauer etwa mit auf eine Klinikführung. 
Darin zeigt er zum Beispiel, wie ein Beatmungsgerät funktioniert, 
wie Isolierstationen aufgebaut sind und was für Sicherheitsvor-
kehrungen das Personal zu beachten hat. 
SPEKULATIONEN ENTGEGENGETRETEN
Manches Mal schlug er auch sehr ernste Töne an und bezog Po-
sition: Schon in der ersten Minute des ersten Videos etwa sagt er 
deutlich: Hier geht es um gesicherte Informationen. „Momentan 
ist die Situation nach unserem Empfinden so, dass es ganz viele 
Leute gibt, die sich berufen fühlen, ihre Meinung zu äußern, aber 
lieber schweigen sollten”, haut er da etwa raus – und tritt so den 
wilden Spekulationen entgegen, die teilweise in den sozialen 
Netzwerken geteilt und verbreitet werden.  
Fokus von Kochs Kommunikationskonzept: Die Klinik zielte auf 
einen vernünftigen Informationsaustausch. In einem eher emoti-
onalen Statement nahm Koch folglich auch Stellung zu Verschwö-
rungstheorien und scharfen Kritikern der Corona-Maßnahmen: 
Die Diskussion darüber, Risikogruppen einfach der Krankheit aus-
zusetzen, sorge bei ihm für großes Entsetzen, so Koch. In einem 
Video sagt er: „Die zwei Generationen, die jetzt hier akut gefährdet 
sind, sind genau die, die sich 40, 50 Jahre im Schacht den Buckel 
krumm geschuftet haben!”, so Koch geradeheraus. Und weiter: „Es 
ist nicht an euch, zu entscheiden, ob diejenigen die Augen zuma-
chen. Das entscheiden die Patienten selbst und die behandelnden 
Ärzte. Und wenn unsere Ärzte die Chance sehen, dass wir den Pa-
tienten durchbringen, dann werden wir das versuchen!”
VIRAL-HIT: VIDEO MIT GROSSER REICHWEITE
Mit dieser klaren Äußerung traf Marcel Koch bei vielen Nutzern 
im Netz einen Nerv. Das Video wurde auf Facebook fast 7000-mal 
geteilt und erhielt ca. 840 Kommentare. „Ganz wichtiges State- 
ment, Herr Koch: vielen Dank dafür! […] Halten sie durch, samt der 
Mannschaft!”, schreibt ein Nutzer und fügt sich damit in ein Bild 
der überwiegend positiven Kommentare. 
Auch in der Landespolitik kam die transparente und haltungs-
starke Kommunikationsstrategie des Helios Klinikums gut an: 
„Als Abgeordneter habe ich mich sehr über die transparente In-
formationspolitik aus dem Auer Helios-Klinikum gefreut. Der 
Geschäftsführer Herr Koch hat damit in einer sehr positiven Art 
und Weise zur Meinungsbildung beigetragen”, lobt Eric Dietrich, 
Landtagsabgeordneter aus dem Erzgebirge. „Derartige Informa-
tionen sind auch die besten Mittel gegen Falschmeldungen und 
Verschwörungstheorien selbsternannter Experten.” 
Marcel Koch ist Geschäftsführer des Helios Klinikums Aue. Regelmäßig informiert er über die 
Social-Media-Kanäle zur aktuellen Situation seiner Klinik oder zur Krankheit allgemein. Und 






„Tja, Herr Poschlod. Der Befund aus dem Labor ist da: Sie sind posi-
tiv.” Schon als die Telefonnummer meiner Ärztin im Display zu se-
hen war, wusste ich es. Das war Mitte März. Eine Woche kam der 
Husten. Abends lag ich vor der Tagesschau kaputt im Bett. Dass 
das am Corona-Virus liegt, hatte ich noch nicht auf dem Schirm. 
Ich wechselte ins Home-Office. Erst als ein guter Freund, mit dem 
ich zuvor ein Wochenende verreist war, mir schrieb, dass er total 
flachliegt und nichts mehr riecht und schmeckt, wurde ich hell-
hörig. Ich rief das Gesundheitsamt Leipzig an und fragte nach ei-
nem Corona-Test. Keine Chance: „Hatten Sie Kontakt mit einer po-
sitiven Person? Waren Sie in Ischgl?” – zweimal nein. Auch in der 
Corona-Ambulanz der Uniklinik war Ischgl das Maß der Dinge.
Es war meine Hausärztin, die eine Covid-19-Erkrankung ausschlie-
ßen wollte, bevor sie mich wieder unter die Leute schickt. Nach 
dem positiven Laborbefund rief das Gesundheitsamt an: zwei 
Wochen Quarantäne, in der Wohnung bleiben, keine Einkäufe, 
keine Besuche! 
Dann die spannende Frage: Wen muss ich informieren, wen 
könnte ich angesteckt haben? „Wir gehen gerade von einer An-
steckzeit von zwei bis drei Tagen ab den ersten Symptomen aus”, 
sagt die Frau vom Amt. Ich schreibe eine Liste mit Namen, die 
sehr kurz ausfällt, da ich recht schnell ins Home-Office gewech-
selt bin. Es folgen Stunden mit Anrufen und Chats mit Kollegen, 
Vorgesetzten und natürlich meiner Familie.
Dann kam der Moment, in dem ich hustend realisierte, was hier 
gerade passiert: Jetzt hat es mich wirklich erwischt. Vor eini-
gen Jahren hatte ich die Schweinegrippe, jetzt Covid-19. Meine 
Schwester schrieb: „Du musst auch alles mitnehmen, oder?” 
Die ersten Tage meiner Quarantäne sitze ich nur am Smartphone. 
Neben Gute-Besserungs-Nachrichten erreichen mich besonders 
viele Fragen: „Wo hast du es dir geholt? Was hast du für Symp-
tome? Mein Onkel hustet auch, hat er auch Corona? Ist das wie 
Grippe? Haben wir uns seitdem gesehen?” Ich erzähle das mei-
nem Chef bei R.SA und wir beschließen, meine Diagnose ins Ra-
dio zu bringen und Fragen zu beantworten. Jeden Morgen erzähle 
ich per Telefon, wie es mir geht und ob sich was geändert hat. 
Die zweite Woche Isolation beginnt mit einem Überraschungsbe-
such. Das Gesundheitsamt steht vor der Tür. „Wir wollten nur mal 
prüfen, ob Sie auch wirklich die Quarantäne-Bestimmungen ein-
halten.” Ich zeige meinen Ausweis, lade sie noch auf einen Kaffee 
ein, aber sie lehnen dankend ab. 
Husten kennt jeder. Covid-19 ist anders! Während normaler Hus-
ten nach einigen Tagen schwächer wird und verschwindet, bleibt 
der Corona-Husten. Zwei Wochen wird er nicht weniger. Das 
ganze Krankheitsbild bleibt vom ersten bis zum letzten Tag fast 
gleich. Zum Glück bringen mir Freunde regelmäßig Einkäufe an 
die Tür – gehen dann einige Meter zurück, sodass ich öffnen und 
mir die Taschen nehmen kann. So sieht man sich zumindest mal 
kurz und kann sich mit Abstand von Wohnung zu Treppengelän-
der unterhalten.
Am Ende der zweiten Quarantäne-Woche setzt plötzlich ein 
Schmerz in der Lunge ein. Es ist der Tag, an dem auch Boris John-
son in eine Londoner Klinik kommt. Mein Kopfkino gibt so richtig 
Gas. Der Arzt vom Gesundheitsamt verlängert meine Isolation 
am Telefon um eine weitere Woche und sagt: „Wenn es schlim-
mer wird, müssen Sie die 112 anrufen. Sagen Sie denen aber un-
bedingt, dass Sie Covid-Patient sind.” Dann erklärt er, dass die 
Symptome in der Lunge meistens innerhalb von einer Woche 
verschwinden. Tatsächlich: Am Karfreitag wache ich noch mit 
Schmerzen in der Lunge auf – mittags sind sie weg. 
Ostermontag ist mein erster Tag in Freiheit – wenn auch sehr ein-
geschränkt. Ich darf zum Abschlusstest in die Corona-Ambulanz 
der Leipziger Uniklinik. Der letzte Test und ich denke, morgen ist 
die Welt wieder normal! Diese Hoffnung wird zerschlagen, als am 
nächsten Morgen der Arzt anruft: „Sie sind immer noch positiv!”. 
Per Mail verlängert das Gesundheitsamt meine Quarantäne um 
eine weitere Woche. 
Aber ich fühle mich fit. In meiner Küche baue ich ein kleines Ra-
diostudio auf und sende von zu Hause. Draußen scheint seit Ta-
gen die Sonne. Ich will endlich raus! Bei Facebook beschweren 
sich Freunde über ihre Situation. Dabei können sie mit dem Fahr-
rad um den Cospudener See fahren und essen Eis – ich nicht! 
Einige Tage später meldet sich das Gesundheitsamt. Ein Team 
in weißen Kitteln, Handschuhen und Maske kommt zu mir an 
die Wohnungstür und führt erneut einen Rachenabstrich durch. 
Gott sei Dank, dieser Test ist negativ. Endlich! Die nächsten Tage 
verbringe ich vor allem draußen. Ich gehe spazieren, treffe Men-
schen, die ich lange Zeit nicht gesehen habe, und hole mir direkt 
einen Sonnenstich. 
Mein Fazit: Ich bin glimpflich davongekommen. Viel hat sich in 
meinem Kopf abgespielt. Wann immer ich Bilder aus Kranken-
häusern gesehen habe, dachte ich mir: „Da könntest du auch lie-
gen. Sei froh, sei dankbar!” Was ich vor allem zu schätzen gelernt 
habe: Freunde, die ungefragt da sind und einfach einen Einkauf 
vor die Tür stellen, verständnisvolle Kollegen und Chefs. Und 
mein W-LAN. 
Radio R.SA-Moderator Marcus Poschlod hatte sich mit dem Corona-Virus ange-
steckt und bekam Covid-19. Er erklärt, was die Krankheit mit ihm gemacht hat und 
warum es keine normale Erkältung ist







Radiomodertor Marcus Poschlod 
machte seine Krankheit auch 
über das soziale Netzwerk Ins-
tagram öffentlich und ließ täg-





Sachsens Polizei setzte die Ausgangsbeschränkungen durch. Zur Not auch hoch zu Ross
Ausgangsbeschränkungen durchsetzen – das ist für die Sicherheitsbehör-
den besonders knifflig, wenn sich Gruppen dorthin zurückziehen, wo das 
Gelände unwegsam oder der Weg zu schmal für Fahrzeuge ist. Deswegen kamen in 
der Corona-Krise auch die 16 sächsischen Polizeireiter aus Radeberg zum Einsatz. Fünf 
Pferdepfleger versorgen hier 20 Tiere mit so klangvollen Namen wie Orkan, Rabauke 
oder Underberg. Die Dresdner Heide ist ihr Zuhause, Tiere und Reiter kommen aber 
in ganz Sachsen zum Einsatz. Insbesondere in den Abendstunden patrouillierten die 
berittenen Beamten in ländlichen Gebieten oder auch in der Landeshauptstadt entlang 
der Elbe. Das war durchaus nötig: Allein in der zweiten Märzhälfte waren sachsenweit 
1.084 Verstöße gegen das Infektionsschutzgesetz festgestellt worden. Für die Betroffe-
nen kann das im Einzelfall eine teure Angelegenheit werden: Ein Verstoß gegen die 
Ausgangsbeschränkungen beginnt bei 150 Euro – bis zu 1.000 Euro sind laut Rechts-
verordnung etwa bei zu großen Gruppen fällig. Allerdings gilt auch bei Bußgeldern der 
Grundsatz von Augenmaß und Verhältnismäßigkeit: Zeigen sich die Bürger schnell 
einsichtig, kann es auch beim Verwarngeld bleiben, das deutlich unterhalb der Bußgel-
der liegt. „Bisher haben wir stets an das Verständnis und die Vernunft der Bürgerinnen 
und Bürger appelliert und auf die Regelungen im Infektionsschutzgesetz hingewiesen”, 
sagt Innenminister Prof. Roland Wöller. 
CDU-Innenpolitiker Rico Anton ergänzt: „Auch in der Corona-Krise hat sich die Reiter-
staffel unserer sächsischen Polizei bewährt. Sie leistet hervorragende Arbeit, gerade 
auch in schwierigen Lagen.“ Insgesamt ist Anton stolz auf die Polizei: „Sie hat konse-
quent, aber mit Augenmaß in der Corona-Krise Recht und Gesetz durchgesetzt und war 
immer für die Bürger ansprechbar. Auf unsere Beamten ist Verlass!”
Reiterstaffeln sind im unwegsamen Ge-
lände wie auch in städtischen Gebieten 
einsetzbar. Und sie haben einen großen 
Vorteil bei der Kommunikation mit Bür-






Kurzarbeiter und die vorläufige Absen-
kung der Mehrwertsteuer für Speisen in 
der Gastronomie auf 7 Prozent betrachtet 
die Initiative zumindest als Teilerfolg. 
„Wir waren von Anfang an bei den Gas-
tronomen vor Ort und haben zugehört 
und das Gespräch gesucht”, sagt der 
CDU-Abgeordnete Jörg Markert. „Im ge-
genseitigen Austausch mit den Akteu-
ren haben wir Lösungen besprochen und 
Ideen transportiert.” Nur so ist ein guter 
Neustart gelungen, sagt er. „Es wurde Ei-
genverantwortung gefordert und wir ha-
ben dies in die bewährten Hände unserer 
Gastronomen gelegt. Sachsen will auch in 
Zukunft ein guter Gastgeber sein. Daran 
arbeiten wir alle Tag für Tag.”
 
Dem Beispiel der Gastronomen folgte 
auch die Tourismus-Branche. Am 29. April 
fuhren erstmals rund 50 „Geisterbusse” 
durch die Landeshauptstadt, um auf die 
Misere von Tourismusunternehmen auf-
merksam zu machen. Vor dem Landtag 
trafen sie auf Sachsens Tourismus-Minis-
terin Barbara Klepsch, die aufmerksam 
die Sorgen und Nöte aufnahm und großes 
Verständnis signalisierte. „Die Reisebran-
che wie Busunternehmen, Veranstalter 
und Reisebüros brauchen unsere Unter-
stützung!”, betont auch der Landtagsabge-
ordnete Markert. „Die CDU-Fraktion war 
auch auf diesen Demos und hat das offe-
ne Wort gesucht. Auf Bundesebene setzen 
wir uns für ein Soforthilfeprogramm für 
die Tourismusbranche ein und unterstüt-
zen dies auf allen Ebenen”, betont er. 
Nicht überall kam die Gesprächsbereit-
schaft der CDU gut an. Als Ministerpräsi-
dent Michael Kretschmer Mitte Mai die 
als „Spaziergang” deklarierten Anti-Co-
rona-Proteste im Großen Garten in Dres-
den besuchte, fielen auch unflätige Worte 
von Demonstranten. Aber viele der „Spa-
ziergänger” lobten auch: Er suche das Ge-
spräch und die Bürgernähe und höre zu.
Unter Druck entwickelt der Mensch 
manchmal besondere Kreativität. So auch 
in der Corona-Krise: Weil die Schließun-
gen viele Gastronomie-Betriebe in der 
Existenz bedrohte, machte die Branche 
mit der Aktion „Leere Stühle” auf die ei-
gene Situation aufmerksam. Erstmals am 
17. April standen 1.000 leere Stühle vor 
gedeckten Tischen auf dem Dresdner Alt-
markt, um auf die Not der Gastronomen, 
Hoteliers und Eventveranstalter aufmerk-
sam zu machen. Die kreative Aktion sorg-
te für bundesweite Berichterstattung und 
zahlreiche Unterstützer. Seitdem nah-
men jeden Freitag deutschlandweit viele 
weitere Städte teil, um gemeinsam auf 
die Existenzangst einer ganzen Branche 
aufmerksam zu machen. Die in der Folge 
gefassten politischen Beschlüsse wie das 
gestaffeltes Kurzarbeitergeld, die erwei-
terten Hinzuverdienstmöglichkeiten für 
Proteste wie die der sächsischen Bus- und Touristikbranche vor dem Säch-
sischen Landtag sind wichtig, um den eigenen Forderungen Ausdruck zu ver-
leihen und Aufmerksamkeit zu verschaffen. Tourismus-Ministerin Barbara 
Klepsch (Mitte) und Landtagspolitiker hörten dabei aufmerksam zu
Der spontane Besuch des sächsischen Ministerpräsidenten bei den „Spa-
ziergängern” im Dresdner Großen Garten sorgte für große Medienaufmerk-
samkeit. „Das Gespräch zu suchen, ist zu seinem Markenkern geworden”, 
kommentierte die Sächsische Zeitung später 
Nicht jeder war mit den Corona-Maßnahmen einverstanden. Für einige kamen die Lockerun-
gen nicht schnell genug. Egal ob Gastronomen, Tourismusbranche oder Impfgegner – die CDU 
ging auf die Menschen zu und Abgeordnete erklärten ihre Politik
Erstmals am 17. April standen 1.000 leere 
Stühle auf dem Dresdner Altmarkt. Gas-
tronomen, Hoteliers und Eventveranstal-




Der 9. April 2020 wird in die Parlamentsgeschichte Sachsens eingehen! An 
diesem Tag fand eine Sondersitzung im Internationalen Congress Center in 
Dresden statt. Das einzige Thema: neue Schulden wegen der Corona-Krise
Knapp hundert Meter vom eigentlichen Plenarsaal im Landtag 
entfernt konnten im Internationalen Congress Center die not-
wendigen Abstände aufgrund des Infektionsschutzes eingehal-
ten werden. Landtagspräsident Matthias Rößler organisierte 
persönlich sogar Mund-Nasen-Masken aus Stoff, die an die Abge-
ordneten ausgeteilt wurden.
Aber nicht nur der Rahmen war besonders. Auch das Thema war 
historisch. Denn zur Bewältigung der Corona-Krise hatte der 
Landtag auf dieser Sitzung einstimmig eine Kreditaufnahme 
von bis zu sechs Milliarden Euro beschlossen. Außerdem stimm-
ten die Abgeordneten für ein Sondervermögen „Coronabewälti-
gungsfonds Sachsen”, dem neben den 6 Milliarden zusätzlich 725 
Millionen Euro aus Rücklagen und geplanter Tilgung zufließen.
Jedes Jahr Schulden tilgen, damit auch noch die nächste Generati-
on gute Politik machen kann – das ist die letzten Jahre das Credo 
der CDU-Finanzpolitik gewesen. Damit gilt der Freistaat bundes-
weit als finanzpolitischer Musterknabe. Nach Bayern hat Sachsen 
den zweitgeringsten Schuldenstand in Deutschland! 2019 waren 
das 2.656 Euro pro Einwohner. Zum Vergleich: Der Bundesschnitt 
lag bei 6.573 Euro. 
2013 hat unter Federführung der CDU-Fraktion der Landtag sogar 
ein Neuverschuldungsverbot in die Landesverfassung geschrie-
Um die Abstandsregeln einzuhalten, verlegte der Landtag 
seine Sitzung aus dem Plenarsaal ins benachbarte Interna-
tionale Congress Center mit deutlich größerem Saal. Einige 
Stühle blieben aber während der Debatte leer, die Abgeord-
neten waren z. B. in extra Räumen und verfolgten sie dort auf 
einem Bildschrim, weil sie zu einer Risikogruppe gehörten. 
Sie nahmen später an der Abstimmung teil
Landtagspräsident Matthias Rößler er-
öffnete die historische Sitzung im ICC 
und erinnerte alle Abgeordneten an ihre 
Pflicht in der Krise. Zuvor ließ er am Ein-
gang Masken verteilen. Nur wer redete, 
durfte sie abnehmen, wie hier auf dem 
Foto zu sehen
HIER ENTSCHEIDET
DER LANDTAG ÜBER 
CORONA-SCHULDEN
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Der Freistaat sowie die Städte und Gemeinden haben 
sich auf einen Schutzschirm für die Kommunalfinanzen 
geeinigt. Damit soll den durch die Corona-Krise zu er-
wartenden Einbrüchen der Steuereinnahmen und den 
zusätzlichen Ausgaben in den Kommunen begegnet 
werden. Es geht um insgesamt 750 Millionen Euro!
Dazu sagt CDU-Finanzpolitiker Georg-Ludwig von Brei-
tenbuch: „Dieser Schutzschirm des Freistaates ist wich-
tig, um den Kommunen in Zeiten von wegbrechenden 
Steuereinnahmen Handlungsfähigkeit und Planungsper-
spektive zu geben. Es ist richtig, das Geld an dieser Stelle 
einzusetzen. Denn es kommt den Bürgern in Sachsen di-
rekt vor Ort zugute! Zur Wahrheit gehört aber auch, dass 
mit diesem Programm der Corona-Bewältigungsfonds 
weitgehend verplant sein wird.”
Und der stellvertretende Fraktionschef Sören Voigt sagt: 
„Das Ergebnis zeigt, dass Kommunen und Freistaat part-
nerschaftlich an einem Strang ziehen! Jetzt liegt es an 
uns Parlamentariern, dass die getroffene Vereinbarung 
so schnell wie möglich im Landtag in einen gesetzlichen 
Rahmen gegossen wird. Ich bin mir sicher, dass wir es bis 
zum Beginn der Sommerpause schaffen werden.” 
ben. Neue Schulden dürfen nur in Ausnahmefällen 
aufgenommen werden, beispielsweise bei einer Natur-
katastrophe oder bei dramatischen Steuereinbrüchen, ein 
Notfallplan. Und der greift jetzt in der Corona-Krise.
„Dieser Schritt stellt für uns als CDU finanzpolitisch eine Zäsur 
dar. Die Entscheidung für ein solches Sondervermögen und die 
damit verbundene Kreditaufnahme haben wir uns alles andere 
als leichtgemacht. Ein solcher Schritt ist und bleibt für uns eine 
absolute Ausnahme und trägt damit allein der außergewöhnli-
chen Notsituation Rechnung“, erklärte CDU-Fraktionschef Chris-
tian Hartmann.
Georg-Ludwig von Breitenbuch ist Haushalts- und Finanzpoliti-
ker. Der CDU-Abgeordnete erklärt: „Wir müssen Prioritäten set-
zen, um die Krise zu bewältigen. Wenn die vorhandenen Mittel 
nicht ausreichen, gibt es laut Sächsischer Verfassung die Mög-
lichkeit, totz Neuverschuldungsverbots Ausnahmen für eine tem-
poräre Kreditaufnahme zu nutzen. Damit sind wir in der Krise 
handlungsfähig, müssen aber zu deren Bewältigung Prioritäten 
im Ausgabeverhalten setzen.“
Fest steht: Die Entscheidung ändert nichts daran, dass die 
CDU-Fraktion auch weiterhin an den Grundsätzen einer langfris-
tig orientierten und nachhaltigen Finanzpolitik festhält. 
Hartmann mahnt: „Die Corona-Krise ist für uns kein Freibrief 
zum finanzpolitischen Laissez-faire!“ Und von Breitenbuch sagt 
deutlich: „Das Neuverschuldungsverbot stellen wir nicht in Fra-
ge. Es hat sich bewährt. Die Corona-Krise zeigt nämlich 
auch, dass die konservative und solide Finanzpolitik der 
CDU richtig ist. So ist es uns jetzt möglich, aus eigener 
Kraft zu handeln: mit eigenen Mitteln und aufgrund unserer 
guten Kreditwürdigkeit.”  
Jetzt kommt dem Haushalts- und Finanzausschuss des Landtages 
eine besondere Rolle zu. Dort werden die jeweiligen Mittel aus 
dem Sondervermögen freigegeben. Finanzexperte von Breiten-
buch: „Der Schwerpunkt ist für uns dabei die Unterstützung der 
sächsischen Wirtschaft und Landwirtschaft. Ebenso können Be-
reiche wie Sport und Kultur staatliche Hilfen erwarten. Mit den 
Freigaben aus dem Sondervermögen zur Bewältigung der Coro-
na-Krise geben wir unserer Regierung die Handlungsmöglichkei-
ten, die sie benötigt. Die Krisenbewältigung darf nicht am Geld 
scheitern!“
Zum Beispiel wurde auf Drängen der CDU-Fraktion das Darle-
hensprogramm der Sächsischen Aufbaubank für Unternehmen 
bis 100 Mitarbeiter erweitert. Der CDU-Wirtschaftspolitiker Jan 
Hippold sagt: „Aufgrund der gestiegenen Nachfrage haben wir 
den finanziellen Rahmen erweitert. Wir sind froh, dass schon 720 
Mio. Euro für das Programm ‚Sachsen hilft sofort‘ zur Verfügung 
stehen. Dies ist ein gutes Zeichen für unseren Mittelstand!“
Aber es gibt auch Programme der SAB für Einrichtungen von so-
zialen Trägern. Das Soforthilfe-Darlehen „SMEKUL“ richtet sich an 
Unternehmen der Land- und Forstwirtschaft sowie der Fische-
rei und Aquakultur in Sachsen. Das Soforthilfe-Darlehen „Sport” 
dient der Unterstützung von Trägervereinen von Sport- und 
Sportleiterschulen sowie Sportvereinen in Sachsen.
Außerdem finanziert Sachsen neben Krediten auch Zuschüsse. 
Zum Beispiel für Sportvereine. „Die Entscheidung des Haushalts- 
und Finanzausschusses war eine gute Nachricht für die 4.500 
Sportvereine in Sachsen. Mit einem Zuschuss von bis zu 10.000 
Euro sichern wir den bald 700.000 Sportlern in Sachsen den Er-
halt ihrer sportlichen Heimat“, lobt Innenpolitiker Rico Anton. 
Und sein Kollege Wolf-Dietrich Rost betont: „Auch für die Pro-
fivereine stellen wir insgesamt 10 Millionen Euro bereit. Damit 
leisten wir einen wichtigen Beitrag dazu, dass es in Zukunft auch 
auf dem Platz weitergehen kann!”
Und sein Kollege Oliver Fritzsche, der in der CDU-Fraktion für Kul-
turpolitik zuständig ist, erklärt: „Freie Musikschulen und private 
Anbieter bereichern die Landschaft musischer Ausbildung neben 
den kommunalen Musikschulen in erheblichem Maße. Ihre Kom-
petenzen sind wichtig. In der jetzigen Situation werden wir die-
se Anbieter nicht vergessen und sie unterstützen. Der Freistaat 
wird Ausfallhonorare als Zuschuss bis 750 Euro je Woche über-
nehmen.”
Selbst an abgesagte Klassenfahrten wurde gedacht. Der CDU-Bil-
dungspolitiker Holger Gasse: „Sollten für Eltern Stornierungs-
kosten entstehen, wird der Freistaat diese ersetzen oder über-
nehmen. Wir halten dies mit Blick auf die ohnehin schwierige 
Situation der Eltern für fair!”
Auch wenn uns bewusst ist, dass der Staat nicht allen helfen 
kann, ist es Anliegen der CDU-Fraktion, dass die Corona-Krise 
für möglichst viele Sachsen finanziell abgefedert wird. Aber klar 
ist schon heute: Die umfangreiche Kreditaufnahme muss in den 
kommenden Jahren abgetragen werden. Am 15. Mai veröffent-
lichte Sachsens Finanzministerium die regionalisierte Steuer-
schätzung für den Freistaat. Dazu sagt der Haushaltspolitiker von 
Breitenbuch: „Die heute vorgestellten Zahlen zeigen deutlich: Wir 
müssen uns der neuen Realität stellen. Der Freistaat wie auch die 
Kommunen werden jetzt und in den kommenden beiden Jahren 
deutlich weniger Steuern als geplant einnehmen.”
Und von Breitenbuch fordert: „Da die Unternehmen und die Men-
schen im Land kleinere Brötchen werden backen müssen, muss 
sich auch das Land in Verzicht üben. Eines aber ist für uns als CDU 
klar: Kernbereiche des Staates wie beispielsweise Polizei, Kran-
kenhäuser und Schulen müssen erhalten sowie gleichzeitig die 
sächsischen Kommunen und die sächsische Wirtschaft beim 
Wiederaufschwung unterstützt werden.”
Georg-Ludwig von Breitenbuch
Finanzpolitiker 750 MIO. EURO
HILFEN FÜR DIE
STADTKASSE
Das alte und neue Rathaus in Plauen
Einstimmig: Alle Abgeordneten stimmten 
für die Kreditermächtigung. Außerdem be-
schlossen sie ein Sondervermögen „Coron-
abewältigungsfonds Sachsen“ über zusätz-








Mit der Krise kam der Stau. Er verstopfte die Autobahn und die 
Straßen der Stadt. „Die kurzfristige Entscheidung der Regierung 
in Warschau, die Grenzen Polens zu schließen, hat uns quasi über 
Nacht vor große Schwierigkeiten gestellt”, sagt Octavian Ursu, 
Oberbürgermeister von Görlitz.
Die Doppelstadt Görlitz/Zgorzelec lebt von Kontakten auf allen 
Ebenen des Zusammenlebens – in Wirtschaft, Bildung, Kultur, 
Verwaltung, Wissenschaft und Forschung. Die Verbindungen 
reichen bis hinein ins Private. „Ganz besonders über Vereine, 
Kirchen, Familien und Freundschaften”, so Ursu. „Freizeiteinrich-
tungen, Märkte und Läden sowie Restaurants werden hüben wie 
drüben gleichermaßen genutzt.” Ursu arbeitet mit seinem polni-
schen Kollegen Rafal Gronicz daran, grenzüberschreitende Lösun-
gen für die Doppelstadt zu finden. Denn es geht um Wirtschafts-
kraft genauso wie um die Grundversorgung: „Der wirtschaftliche 
Erfolg vieler Unternehmen in der Grenzregion und die Leistungs-
fähigkeit des Pflege- und Gesundheitssektors hängen davon ab.” 
Trotzdem versucht Ursu, auch andere wichtigen Themen in der 
Stadt im Blick zu behalten – die Sanierung der Schulen oder große 
Bauvorhaben wie die Stadthalle etwa.
„Die Europastadt Görlitz/Zgorzelec ist keine Vision mehr, son-
dern Realität“, sagt Octavian Ursu. „Nur gemeinsam können wir 
schwierige Situationen bewältigen.” Deswegen hofft er auch, 
dass nach der der Krise das Leben in der Doppelstadt noch mehr 
wertgeschätzt wird – und die Städte noch stärker zusammen-
wachsen wollen.
Das war eine ziemliche Überraschung für 
die Görlitzer: Plötzlich standen wieder 
bewaffnete polnische Soldaten an der 
Grenze zu Zgorzelec
Octavian Ursu wurde im vergangenen Jahr zum 
Oberbürgermeister der Neiße-Stadt gewählt. Der 
CDU-Politiker ist ursprünglich Trompeter mit rumä-
nischen Wurzeln und lebt seit 1990 in Sachsen
Ach, da war mal eine Grenze? In Görlitz teilt Corona eine Stadt, 
die seit Jahrzehnten verflochten ist. Der Oberbürgermeister 
spricht über die Folgen für Wirtschaft, Verwaltung und Familien
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Die Arbeit als Landtagsabgeordneter ist 
ein Knochenjob, deutlich mehr Berufung 
als Beruf. Ständig sind sie abends und am 
Wochenende unterwegs – und eigentlich 
immer im Dienst. Dabei gilt es, Büro und 
Aufgaben im Landtag mit der Arbeit im 
eigenen Wahlkreis zu koordinieren, wo es 
ebenfalls ein Büro gibt. Für diese Aufgabe 
muss man geboren sein und sie lieben. 
Das gilt umso mehr, wenn plötzlich eine 
Pandemie das komplette Land lahmlegt 
und schwerwiegende Entscheidungen 
von der Politik erforderlich sind. In dieser 
Zeit brauchen die Menschen draußen ihre 
Politiker um somehr. Denn es geht darum, 
die eigenen Sorgen, Ängste und Wünsche 
auszusprechen und bearbeitet zu wissen.  
Die 45 Abgeordneten der sächsischen 
CDU-Fraktion waren in der Krise gefragter 
denn je. Und sie ließen sich auch von den 
geänderten Rahmenbedingungen der Ar-
beitswelt – wie Abstandsregeln und Ho-
meoffice – nicht hindern, wie im Internet 
eindrucksvoll dokumentiert ist. 
Viele Abgeordnete machten ihr Handeln 
transparent, indem sie auf ihren Profilen 
etwa bei Facebook von ihrer Arbeit berich-
teten. Hunderte Postings sind dabei ent-
standen. Ob bei der Blutspende mit Maske, 
als Ansprechpartner bei „Leere Stühle”-Pro-
testen, als überraschender Pizzabote im Pfle-
geheim, in Videokonferenzen mit anderen 
Abgeordneten oder bei der Sondersitzung 
des Sächsischen Landtags am 9. April: Die 
Fraktionsmitglieder zeigten sich offen und 
ansprechbar.
Dabei geht es ihnen wie so vielen Menschen 
in diesem Land: Viele Stunden Telefonate so-
wie Videokonferenzen aus dem Homeoffice 
brachten die Ohren zum Glühen. Die Koor-
dination des Familienlebens mit Betreuung 
der Kinder kostete auch 
die gestandenen Politiker 
manchen Nerv. Am Ende 
aber überwiegt der Opti-
mismus, in einer schwieri-
gen Situation die richtigen 
Entscheidungen getroffen 
und damit eine Krise ge-
meistert zu haben. Ob es 
anders vielleicht besser 
gelaufen wäre? Diese Fra-
ge wird sich wohl erst mit 
reichlich zeitlichem Ab-
stand beantworten lassen. 
Fakt ist: Sie alle haben ihr 
Bestes gegeben. 
Mit Beginn der Einschränkun-
gen änderte sich auch der All-
tag der Landtagsabgeordneten
Die heutige Sitzung des Sächsischen Landtags finden nicht nur an einem ungewöhnlichen Ort sondern auch unter besondere Schutzmaßnahmen statt. Doch außergewöhnliche Situationen erfordern nun mal außerge-wöhnliche Maßnahmen!
Vor dem Hintergrund der anhaltenden Corona-Pandemie ist die heutige Sitzung zwingend notwendig, um mit 2/3-Mehrheit das Vorliegen einer außergewöhnlichen Notsituation festzustellen. Denn nur so ist die Aufnahme von Krediten möglich, um unsere Staatsregierung finanziell handlungsfähig zu halten. 
Heute haben wir digital im Sozialarbeitskreis unserer Fraktion zusammen-gesessen. Zusammen mit unserem Gesundheitspolitiker im Bundestag Alexander Krauß haben wir über die Novelle des Infektionsschutzgeset-zes diskutiert – natürlich auch über die vielen Variationen von Fake News in den letzten Tagen.
Multitasking können auch Männer!  Digitales Arbeiten im Wahlkreis-
büro. Videokonferenz mit Alexander Kraus MdB und dem Arbeitskreis für 
Soziales und Gesellschaftlichen Zusammenhalt.






Alltagsmasken helfen Dir, andere 
vor Ansteckung zu bewahren.
Am 11. März kam der erste Podcast der Fraktion zum Thema Coro-
na heraus. Seitdem werden fast wöchentlich neue Folgen erstellt. 
Man spricht mit Wirten, Maskennähern, Rot-Kreuz-Helfern, Viro-
logen, Lehrern, Ärzten, Eltern und Schülersprechern. Den Betroffe-
nen zuhören ist ein Schwerpunkt, mit einem Abgeordneten über 
politische Lösungen zu reden, der andere.
Durch die Podcast-Gäste eröffnet die CDU-Fraktion eine praxis-
nahe Debatte mit anderen Sichtweisen. Die Kontroverse ist er-
wünscht, denn sie macht den Podcast interessant. Fest steht: Das 
Konzept passt zur CDU-Fraktion. Während Beiträge auf Facebook 
und Instagram für den schnellen Medienkonsum geeignet sind, 
bietet ein Podcast die Chance, ein Thema tiefgehender zu betrach-
ten. Über alle gängigen Anbieter wie Spotify, iTunes, Deezer und 
GooglePodcasts werden die Folgen zum Hörer gebracht. 
Übrigens: Laut einer Studie des Branchenverbandes Bitkom sind 
Podcasts weiter auf dem Vormarsch: Jeder vierte Bundesbürger 
(26 Prozent) gibt an, solche digitalen Radioshows zu hören – im 
Vorjahr waren es noch 22 Prozent.
Während der Corona-Krise entwickelte die CDU-Fraktion ein neues Audioformat. Mit dem 
Podcast „Tacheles! Politik im Klartext“ erreichte sie Tausende Hörer
POLITIK ZUM HÖREN
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„Große Notfälle und Krisen zeigen uns, um 
wie viel größer unsere vitalen Ressourcen 
sind als wir selbst annahmen.“
William James
(1842–1910)
„Das Wort Krise setzt sich im chinesi-
sche aus zwei Schriftzeichen zusam-




„Krise kann ein produktiver Zustand sein. 




„In der Krise beweist sich der Charakter!“
Helmut Schmidt
(1918–2015)
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